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Vorbemerkung 

Der Verfasser unserer Chronik nennt sich Heinrich Küssenberg 
von Klingnau, Pfarrer zu Togern und nachheriger Kaplan in seiner 

Vaterstadt. Er bekleidete die Pfarrstelle zu Togern bis zum Jahr 1525, 

in welchem er einen Amtsnachfolger in der Person des Prädicanten 
Ulrich Wagner erhalten hatte. Unmittelbar nach seiner Vertreibung 

aus Togern erhielt Küssenberg eine Anstellung in Königsfelden, 

welches damals die Oberherrschaft über das Dorf Togern führte (vgl. 
Realschematismus der Erzdiöcese Freiburg S. 421). Die Zeit seines 

Antrittes einer Kaplaneipfründe in Klingnau ist so wenig ermittelt, als 

die Frage gelöst, ob unser Pfarrer von Togern ein und dieselbe Person 
sei mit dem gleichnamigen Kaplan zu Klingnau im Jahr 1521 (vgl. 

meine „Geschichte des Stiftes Zurzach“ S. 74). Da Anfangs des 

Jahres 1528 auch das Kloster Königsfelden der kirchlichen Revolution 
im Kanton Bern zum Opfer gefallen, so war auch H. Küssenberg’s 

dortige Mission zu Ende und die Möglichkeit vorhanden, dass er als 

Kaplan von Klingnau, wie die Chronik selbst erzählt, im Vereine mit 
dem dortigen bischöflichen Obervogte Hans Grebel im J. 1529 an 

einer Glaubensdisputation in Zürich persönlichen Antheil genommen 

hat. 

Von Heinrich Küssenberg’s Chronik geschieht Erwähnung; 

a) In der „Geschichtlichen Darstellung der Schicksale und der 

jetzigen Beschaffenheit der Stadt-Pfarrei Waldshut“, von Josef 
Benedikt Sohm, Dekan und Pfarrer daselbst. Schaffhausen, Hurter-

sche Buchhandlung 1820. Der Verfasser beruft sich wiederholt 

(S. 10, 20, 22) auf Heinrich Küssenberg’s Chronik und bemerkt sogar 
auf Seite 22: „Das meiste dieser Geschichte findet man in einem 

Aufschriebe von Heinrich Küssenberg, der vor Ulrich Wagner Pfarrer 

in Dogern war, dann auf Klingnau als Kaplan kam, hiemit gleichzeitig 
nur eine Stunde von Waldshut, wo Hubmeyer seine Rolle spielte.“ 

b) Im „Freiburger Diöcesan Archiv IV. Bd.“ in welchem Herr 

Dr. Josef Bader, Archiv-Rath in Karlsruhe, in seinem Aufsatze „Aus 
der Geschichte des Pfarrdorfes Griessen im Klettgau“ S. 235 schreibt: 

„Der ehemalige Pfarrer Heinrich Küssenberg zu Togern (später 

Kaplan [414] zu Klingnau), welcher zur Zeit des Bauernkrieges und der 
Kirchenspaltung gelebt, hinterliess eine Chronik seiner Zeit, worin die 

damaligen Ereignisse im Klettgau bündig und einfach geschildert 

sind, wie hier folgt.“ (Folgen auf S. 235—237 wörtliche Auszüge über 
den Bauernkrieg im Klettgau.) 

Ich gab mir seit Jahren viele Mühe, das Original der noch unge-

druckten Küssenberger Chronik ausfindig zu machen. Meine Schritte 
blieben nicht ohne Erfolg. Das Original war zwar nicht erhältlich, wohl 
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aber eine Abschrift in allernächster Nähe. 

Herr Arnold Attenhofer von Zurzach nämlich, gegenwärtig Be-
zirks- und Stiftsfondsverwalter in Zurzach, verschaffte sich als junger 

Lehramtskandidat von seinem Oheim Herrn Landammann Dr. Jos. 

Ulrich Schaufenbühl in Zurzach das in dessen Händen befindliche 
Manuscript von Küssenberg’s Chronik und schrieb es, wie er mir 

versichert, ganz wortgetreu von A bis Z auf 69 Quartblättern so ab, 

wie es vorliegt. 

Das Manuscript zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erste 

33 Quartblätter enthält und also überschrieben ist: 

„Beschreibung Etlicher denkwürdigen Sachen, die sich zeitwäh-
render Reformation oder Glaubens Verenderung hin undt her in der 

Eydtgnossschaft auch dero umbgränzenden Ohrten zuogetragen. 

Aussgezogen aus dem M. S. R. P. Henrici Küssenberg Cling. da-
malss gewesster Pfarrherr zuo Togern, Nachgehendes Capellan zue 

Clingnauw, Und an Jetzo in Nachgesezzte Form zuesammen beschri-

ben undt gestellt durch M. J. B. H. ss. Th. В. A. P. E. etc.“ 

Dieser Abhandlung geht ein Aufsatz von 4 Quartblättern voran 

mit dem Titel: „Anfang und Ursprung der Statt Clingnauw in der 

Schweitz und Grafschafft ober Baden gelegen.“ 

Die zweite Abtheilung, 28 Blätter enthaltend, führt den Titel: 

„Wahrhafte Beschreibung Etwelcher Geschichten in der Löblichen 

Eydtgnossschaft, was sich zur Zeit der Reformation zuegetragen und 
vornemblich von der Schlacht zuo Cappell.“ 

Den Schluss des Ganzen bildet auf 4 Blättern a) ein Verzeichniss 

der in der Schlacht zu Kappel umgekommenen Zürcher, b) ein 
Verzeichniss der im grossen Brande vom Jahr 1586 eingeäscherten 

Häuser der Stadt Klingnau, und c) die Unterschrift der Handschrift 

mit: Finis, 29. 7bris 1842. Arnold Attenhofer de Zurzac. 

Manches war mir an dieser unstreitig sehr sorgfältigen Abschrift 

unklar. Einmal wusste ich die Schriftzeichen M. J. B. H. ss. Th. B. A. 

P. E. etc. nicht zu deuten, noch viel weniger mir zu erklären, wie die 
Geschichte der Stadt Klingnau bis zum Jahre 1706 sich in eine 

Küssenberger-Reformationschronik verirrt haben mochte. Eine 

Ausscheidung zwischen rein Küssenbergischer Arbeit und spätern 
fremdartigen Zulagen hatte seine Schwierigkeit. [415]  

Wie sehr vermisste ich da das Original oder doch eine zweite von 

unserm Zurzacher Manuscript unabhängige Handschrift! Darum neue 
Nachfragen im In- und Auslande brieflich und in öffentlichen Blättern. 

Herr Graf Theodor Scherer-Boccard, Präsident und Direktor des 

„Archivs für die Schweizerische Reformations-Geschichte“, wandte 
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namentlich dem Gegenstande seine volleste Aufmerksamkeit zu. Mit 

Bezugnahme auf eine Anmerkung des Herrn Archiv-Rath Dr. Josef 
Bader in seiner obgenannten Geschichte des Pfarrdorfes Griessen 

S. 235, wonach „Küssenbergs Chronik für verloren galt, aber endlich 

ein Auszug derselben sich auffinden liess“, erkundigte sich Herr Graf 
Scherer-Boccard bei Herrn Dr. Bader um diesen „Auszug“, erhielt 

jedoch am 11. Dez. 1869 folgenden Bescheid: „Der fragliche Chronik-

Auszug wurde mir s. Z. von Archivdirektor Mone mitgetheilt, damit 
ich das Betreffende für meine Abhandlung über das Klettgau daraus 

abschreiben könne. Es war ein bescheidenes Heft in Folio, wenn ich 

mich recht erinnere, mit Schriftzügen aus dem XVII. Jahrhundert, mit 
vielen nicht verstandenen, daher verkezerten Wörtern. Als Herr Mone 

pensionirt wurde, nahm er von den zum Behufe der Badischen 

Quellensammlung zusammengebrachten Handschriften die von 
Auswärts entliehenen mit sich fort, darunter vermuthlich auch die 

Küssenberger Chronik, denn in unserer Handschriften Sammlung 

befindet sich dieselbe nicht.“ 

Da Herr Direktor Mone von schwerer Krankheit befallen war 

(welcher der verdienstvolle Geschichtsforscher auch unterlag), so 

ersuchte Herr Graf Scherer-Boccard den Herrn Freiherrn Dr. Roth von 
Schreckenstein, Direktor des Grossherzogl. Badischen General-

Landesarchivs, um weitere Aufschlüsse. Sie fielen am 15. April 1870 

dahin aus: „Dass alle weitern Nachforschungen vergeblich gewesen 
seien.“ 

Diess der Stand der Sache bis Ende 1873. 

Meine schwachen Leistungen auf dem Gebiete der Geschichtsfor-
schung haben zu neuen Anhaltspunkten bezüglich der Küssenberger 

Chronik geführt. Herr Dr. Ludwig Baumann nämlich, fürstlich fürsten-

bergischer Archivregistrator in Donaueschingen, der zu literarischen 
Zwecken alle Quellen des deutschen Bauernkrieges von 1524/1525 

sammelt, fragte der in meiner Geschichte des Stiftes Zurzach S. 74 

citirten Küssenberger Chronik nach und machte mir gleichzeitig die 
Mittheilung, dass auch die dortige fürstliche Hofbibliothek im Besitz 

einer aus dem Ende des 17. Jahrhunderts stammenden und im Jahre 

1856 käuflich erworbenen Handschrift sei. Sie wurde mir durch 
dessen gütige Vermittlung vom fürstlichen Hofbibliothekar Herrn 

Dr. Riezler am 21. Jänner 1874 in zuvorkommendster und verdan-

kenswerthester Weise zur Einsicht und Benutzung übermittelt. 

Dieses Donaueschinger Manuscript nun besteht in einem Quart-

bande von 235 Seiten. Zwei verschiedene Hände haben sich daran 

betheiligt, [416] die erste Hand von S. 1—58, die zweite von S. 59—
225, beide ziemlich leichtfertig. 

Die Handschrift zerfällt, gleich derjenigen von Zurzach, in zwei 
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Abtheilungen, von denen die erste S. 1—123 den Titel führt: „Be-

schreibung Etlicher Denkhwürdigen sachen die sich Zeit wehrender 
Reformation oder Glaubens Veränderung hin undt her in der Schweitz 

undt anderen angränzenden Orten in denen Jahren 1522-23-24 et 25 

zu getragen. Aussgezogen auss R. D. Henrici Küssenberg damahls 
gewesten Pfarrherr zu Dogeren nachgehents Capellan zu Clingnow zu 

sahmen verfasten Büchlein undt aigener Bekantnuss.“ 

Die zweite Abtheilung von S. 124—235 ist überschrieben: 
„Wahrhafte Beschreibung zur Zeit der Reformation, was sich zuge-

tragen, undt absonderlich von der schlacht zu Cappel.“ 

Die Handschrift kennt weder ein Verzeichniss der in der Schlacht 
von Cappel gefallenen Zürcher, noch eine über die Reformationszeit, 

hinausgehende Geschichte der Stadt Klingnau. Alles Uebrige hat sie 

mit dem Zurzacher Manuscript gemeinsam, sogar dem Satzbau und 
der Wortbildung nach. Worin sich die beiden Handschriften unter-

scheiden, besteht lediglich in der Anordnung des Stoffes in der ersten 

Abtheilnng. Während das Zurzacher Manuscript zu Gunsten grösserer 
Uebersichtlichkeit den Stoff in chronologischer Reihenfolge zur 

Sprache bringt und in kleinere Abschnitte zerfallen lässt, begnügt 

sich das Donaueschinger Manuscript mehr mit Darstellung sachver-
wandter Gegenstände im Zusammenhang mit Vermeidung aller der 

Zeitfolge nach auftretenden Zwischenakte. Diese Verschiedenheit in 

der Anordnung des Stoffes durch spätere Abschreiber, verbunden mit 
der vollständigsten Uebereinstimmung des Textes selbst, dient mir 

als vollgültiger Beweis, dass beide vorliegende Handschriften aus 

derselben Quelle, aus Küssenbergs Original geschöpft und zwar 
wortgetreu geschöpft haben. 

Das beiden Handschriften Gemeinsame gilt offenbar als ur-

sprüngliche Küssenbergische Chronik. 

Es entsteht nun allerdings die Frage: wer ist denn wohl unter den 

Schriftzeichen M. J. B. ss. Th. B. et P. E. zu verstehen, der das 

Original unseres Zurzacher Manuscripts verfasst und so reichlieh mit 
der spätern Geschichte der Stadt Klingnau versehen hat? Es kann 

wohl kein anderer, als ein Klingnauer selbst gewesen sein, der sich 

berufen fühlte, in guten Treuen die Chronik seines Mitbürgers 
Küssenberg’s durch die Geschichte seiner Vaterstadt bis auf den 

Zeitpunkt seines eigenen Lebensendes zu erweitern. 

Ich glaube nun, an der Hand meiner „Kollaturpfarreien und Got-
teshäuser des Stiftes Zurzach“ S. 58, Nr. 39 den wackern Klingnauer 

aufgefunden zu haben. Dort heisst es wörtlich: „M. Johann Beat 

Häfeli von Klingnau, ss. Theolog. Baccalaureus, bisher Pfarrer in 
Erzingen. (P. E.). Landkapitels Neukirch, ward als Pfarrer nach 

Klingnau den 2. Septb. 1678 [417] einstimmig erwählt. Eine Notiz 
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nennt diesen treffliehen Mann: Omnium pastorum hujus loci Vigilan-

tissimus. Er war ein Förderer der Schule und grosser Wohlthäter der 
Kirche und der Armen. Er starb den 22. Septb. 1713.“ 

Damit sind die geheimnissvollen Schriftzüge unseres Zurzacher 

Manuscripts enträthselt. 

Da nach den vielen leider erfolglos gethanen Schritten Küssen-

berg’s Original nicht mehr entdeckt werden konnte und sehr zu 

bezweifeln ist, ob es je zum Vorschein kommen werde, so hielt ich’s 
an der Zeit, bevor auch noch die zwei vorliegenden Handschriften das 

Loos alles Vergänglichen getheilt haben werden, zu retten was zu 

retten ist, und an der Hand derselben einen wort- und sach getreuen 
Abdruck für das Archiv der schweizerischen Reformationsgeschichte 

zu bearbeiten. Der Arbeit ist das Zurzacher Manuscript zu Grund 

gelegt, dabei aber alles ausgeschieden, was als eine dem Donauesch-
inger Manuscripte unbekannte, fremdartige Zulage erscheint. Irrige 

Lesearten und Wortformen fanden in der Regel ihre Berichtigung 

durch gegenseitige Vergleichung der Handschriften selbst, nur den 
vielen Auslassungen und ganz unverständlichen Sätzen der V örtigen 

Erlasse während des Kappelerkrieges musste an der Hand des 

Originaltextes verbessernd nachgeholfen werden. Dem Ganzen habe 
die nöthigen Inhalts-, Personal- und Orts-Register beigefügt. 
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Beschreibung Etlicher denkwürdigen Sachen, die 

sich zeitwährender Reformation oder Glaubens 

Verenderung hin und her in der Eydtgnosschaft 

auch dero umbgränzenden Ohrten zuogetragen. 

Ausgezogen auss dem M. S. R. P. Henrici Küssenberg Cling. 

damalss gewesster Pfarrherr zuo Togern, nachgehendss 

Capellan zue Clingnauw, und anjetzo in Nachgesetzte Form 

zuesammen beschriben und gestellt durch M. J. B. H. ss. Th. 

B. A. et P. E. etc. 

Als man zält nach der gnadenreichen Geburt Unsers Herren Jesu 
Christi 1522. 23, 24, 25 undt weiters, da sich wegen der allein 

seligmachenden Römischen Catholischen Religion hin undt her 

allerhand zweispält undt abscheuliche Jrthümber eröffneten Hat 
leider dise vergiffte Sucht in kurzer Zeit also Umbgefressen, dass mit 

derselben vil Tausend Sehlen verhafftet, sich freiwillig in den weg 

diser Finsternuss Theten hinein Stürtzen, Umb so vil mehr, als die 
Begirlichkeiten des Fleischs, Freyheit des eignen willens und der 

eigne Sinn sie gar lieblich thäte verblenden und ihnen den weg 

darzue bereit machen. 

Dises machte nun, dass unsere Hochberümbte Eydtgenossschaft 

(als welche sonsten von den Höchsten Häubtern der kirchen, Päpste 

Gregorio IV. und Julio II. einen solchen Nammen verdienet, die da 
Beschirmer der kirchen Gottes Solten genendt werden, vmb des-

sendtwegen Sie auch von Jhnen höchst gedachten Päpstl. Heiligkei-

ten mit sonderlichen Jnsigniis und andern Gaben verehrt worden), 
auch mehreren Theils in Jhren Vornembsten glidern von dero 

Vorfahren Löblichen Thaten und Fuessstapfen in hoc puncto Religio-

nis thäten abweichen; was aber daraus erfolget, zeigen Solche 
ausgang aller diser Sachen die noch heutiges Tags Stehende Rudera, 

als nemblichen abscheüliche und gleichsam Barbarische Beraubungen 

aller zierdt der sonsten von hohen Potentaten köstlich Erbauwten 
Kirchen, und ebensowohl trefflich gestifften Gottshäusern und 

Klöstern, die Entweyhung der Gottverlobten Personen (beydes 

Standes), mehrers allerhand wider die uhralte christ-catholische 
Glaubenslehr, Ketzerische Neüwerungen und wider den wahren 

Einheilig von der catholischen Kirchen und Heiligen Vättern ange-

nommene Meinungen, falsche, der Göttlichen Hl. Schrift Auslegungen 
und sonsten augenscheinliche derselben vermessene Verfälschungen. 

Dises und anders mehr haben damals selbige Unglükselige Zeiten 
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fürgebracht, dessen Unkrauth Laider noch Heutiges Tags in dem 

Akher der Kirchen Gottes nur gar zue vil thuot Ueberhand nemmen. 
Ehender aber und zuevor die alte Schlang ihr Gift vermittelst ihrem 

Werkhzeüg (ach Leider viler böser Lehrer, ausgesprungener Meinei-

diger Mückhen) thäten herausgiessen, ware das Werkh sogar plump 
und gäch nit angespunnen, dass nit zuevor dasselbe durch Under-

schidliche gehaltene öffentliche Disputationen wurde in die prob 

gezogen ohnangesehen der gemeine pöpel zwar zimlieher [419] 
Massen durch dise scheinbahre Lieblikeit eines so Leichten glaubens 

schon erstickht ware.1 

Z. 1. Was Sich anfangs der Reformation zu Zürich verloffen. 

Jm Jahr 1523 wurde zu Zürich den 29. Jenner von allgemeiner 

Priesterschaft des gantzen Zürchergebieths ein Versamblung gehal-
ten in Beysein der Bischöflichen Commissarien von Costantz Sampt 

anderen mehr, die nit darzue beruffen worden. Es ware aber damals 

nichts Sonderbahr dispudiert und ausgericht worden. 

Nachgehends aber im Septembri Seindt Heimlicher weis in der 

Statt Zürich vil Bilder aus der Kirchen und sonsten abgeschafft 

worden. Folgends den 26. und 27. Weinmonat wurde zu Zürich 
widerumb disputiert wegen den Bildnussen und dem Hochheiligsten 

Messopfer, und also einheiliglich beschlossen, dass die Mess kein 

Opfer seye, auch die Bildnussen Sollen für nichts erkent und abge-
schafft werden: welches alsobald geschehen, dass sowohl in der Statt 

Zürich als dero Gebiet Hin und hero die Bilder nit mehr heimlich 

sonder offentlich aus den Kirchen Ungestümmenlich wurden ausge-
worfen, zerschlagen, zerhauen, verbrendt und in das Wasser geworf-

fen, wie dan zu Baden ein Bild von einem Fischer gefunden worden, 

auch eins zu Keyserstuol an dem Rhein, nemblich der HH. 3 Königen, 
und zu Zurzach an der Burg auch der HH. 3 Königen gelendet 

worden, welche noch zimlich unversehrt am Gold und sonsten waren, 

kamen von Eglisauw hero cira festum s. Andreae. 

Z. 2. Balthasar Huobmeyer, ss. Theol. Dr. und parochus in 

Waltshut. 

Anno 1524 hat Balthasar Huobmeyer der H. Schrifft Doctor, 

Sonsten ein gelehrter und verkehrter Kopf, dermahlen Pfarrherr zue 
Waltshut in der obern kirchen, auch angefangen wider den glauben 

zu disputieren dessen Fundamenta sehr auf den Lutherano-

                                                           

1  Das Donaueschinger Manuscript S. 4 fügt hinzu: „Dises dan verursachte, dass 

nachgehends das Feür der Kätzereyen in so manche Länder sich ausgebraitet und auf 

dise Stund noch niemahlen hat können Erstikhet und gelöschet werden.“ 
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Calvinismus sich gründeten und lehnten. Unangesehen man seine 

ketzerische Jntention wohl vermerkhte, ware doch Niemand so käkh, 
welcher sich ihme widersetzen dörffte, umb seine Ketzerische 

Argumenta zue widerlegen, dan er sehr hardnäkhig beharete, 

ausgenommen Junkher Hans Ulrich Guetjahr, dermahlen Schultheiss 
der Statt Waltshuet, welcher sich ein wenig understunde, ihme 

Huobmeyer einzuereden. 

Z. 3. Was hin und hero an mehreren Ohrten aus des Glaubens 

Enderung erfolget. 

Gleichwie nun der Ungehorsam ein Verborgener und Sonderbah-
rer Tritt ware zu dem Abfall des wahren Glaubens, also hat auch 

solcher vermocht, vil Uebels nach sich zu ziehen. Jn Underschidlichen 

Ohrten haben sich die Underthanen wider ihre selbst eigne rechtmäs-
sige Oberkeith anfangen des gehorsams zu entschütten, als nemblich 

in der Graffschaft Stüelingen und anderstwo mehr, wie hernacher soll 
angezeigt werden.2 

Jm Thurgeuw ware gleichfalls auch ein auffruhr, sintemahlen da-

selbst die Carthus zu Jttingen verbrendt wurde. Der Schaden wurde 
auf 12,000 fl. geachtet. Mehrers ware auch Unerhörter Muthwillen 

daselbsten getriben, indeme nit allein die Bilder und Büecher zerris-

sen, zerschlagen und zerhauen wurden, sondern auch das Hochwür-
dige Hl. Sacrament des Altars dergestalten Entunehret, dass es aus 

dem Ciborio auf den Boden geschütet wurde, mit spöttlichen Worten 

sprechend: Da Ligts! Es wurden auch zwar die Thäter und Anfwikhler 
gefangen nach Zürich und von dort nach Baden geführt, daselbsten 

sie mit dem Schwert hingerichtet worden. 

Z. 4. Was sich selbiger Zeit in Waltshut weiter zuegetragen. 

Jn der Statt Waltshuet liesse sich der schon angestekhte Zunder 

des Calvinismi je länger je mehr vermerkhen, welchen, wie obge-
dacht, mehrermeldter Dr. Huobmeyer, [420] ihr selbsteigener Pfarr-

herr, schon zimlich starkh eingelegt hatte, dergestalten er dan schon 

das anfangende Feüwr mit seiner vergifften Lehr anfangte mehrers 
anzueblasen, dardurch der gemeine Man nit wenig angezündet 

wurde, inmittelst derselbe also eingenommen ware, dass, wer es nit 

mithielte, verachtet wurde. Dessgleichen wurden die Weiber also 
handvest, dass sie selbsten samentlich den Gemeinden zuolieffen, 

umb dem Dr. Huobmeyer sein angefangene Lehr helfen zu beschir-

men. 

                                                           

2  Diese zwei Vordersätze fehlen ganz im Donaueschinger Manuscripte und die 

Waldshuter Reformation wird durch unsere Z. 3 nicht unterbrochen. 
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Also war im mehrgemeldten Jahr 1524 auf den hl. Pfingsttag eine 

Gemeind versamblet, dessgleichen auch am hl. Pfingstmontag, 
darzuo die Weiber auch kamen. Jn solchen also damals betrübten 

Umbständen kame es darzue, dass sich die Priesterschaft der Statt 

entäussern musste, welche in des Huobmeyers angespunnen Werkh 
nit einwilligte. Also thäten in disem Aufruhr die catholischen Priester 

von, dem Ohrt abweichen, und verbliben in der Statt allein 

Dr. Huobmeyer sambt seinem Helfer Hr. Valentin N. und Hr. Jörg N., 
Helfer der undern Kirchen; die andern noch übrigen 8 Priester 

müessen entweichen, nit zwar, dass sie mit Gewalt ausgetriben 

wurden, sonder weil ihnen der Schultes Junkher Ulrich Guetjahr auf 
ihr Anhalten kein Schirm versprechen wolte noch konte, mit Vermel-

den, er wüsste sie in diser so hitzigen Verwirrung nit zue beschützen. 

Damals vermochte die Statt Waltshuet 12 Priester, in ihren Prä-
bendis zu erhalten, anjetzo aber hat sie nit mehr als 3 Caplön sampt 

einem Pfarrherrn. Also die Priester welche in gemeldten elenden 

Zeiten der Statt aus den Augen wichten, waren Nachfolgende: 1) Hr. 
Conradt Armbroser, gebürtig von Lauffenburg, damals Leütpriester 

der undern Kirchen wie auch des Kuralcapituls Waltshuet Decan, 

2) Hr. Hans Huser, Caplan der undern Kirchen, 3) Hr. Hans N., 
Organist in der obern Kirchen und Caplon, 4) Hr. Steffan Guetjahr, 

Caplon und Früemesser der undern Kirchen. Dise alle 4 waren alte 

und mit grauwen Haaren betagte Herren. 5) Hr. Hans Jopp. Caplon 
St Ottilia in der obern Kirchen, 6) Hr. Conradt Scherr, Caplon und 

Früemesser der obern Kirchen, 7) Hr. Hans Büeler, eines Burgers 

Sohn und Caplon im Spital und der obern Kirchen, 8) Hr. Сhristoffel 
Gross, auch eines Burgers Sohn und Caplon der undern Kirchen, 

9) Hr. Heinrich Grethr von Mellingen, Caplon der obern Kirchen. Diser 

hat sich bei Zeiten aus der Statt gemacht und ist nach Costantz 
verreist daselbsten er in Canterey befördert worden, sonst hette er 

auch müessen mit andern abziehen. Also seindt hiemit oberzelte 

8 Priester aus der Statt gezogen am hl. Pfingstmontag und nacher 
St. Blasy kommen, daselbsten sie sich in dem Gottshaus 4 Wochen 

lang aufenthalten haben.3 Von dannen sind sie nach Thüengen 

vereist, allwo sie sich bis ohngefähr St. Margaretha Tag in ihren 
eigenen Unkösten aufgehalten und alsdan wider nach Waltshuet 

kommen. 

Bey solcher entstandener Meüterey in der Statt Waltshuet haben 
gleichwol andere benachbahrte Stätt und Ohrt des Walds sich nit 

wenig dahin beflissen, die Waltshueter von ihrem unbesiunten 

Beginnen abwendig zue machen, derentwegen sie von ihrerseits 

                                                           

3  „Und in solchem ihrem Elendt wohl und kostfrey gehalten worden.“ (Donaueschinger 

Manuscript S. 10.) 
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16 Man ihnen zuegesandt, nemblich 4 von Lauffenburg, 2 von 

Seckhingen, 4 von Frikhtal oder Stein Rheinfelden, 4 von Rheinfel-
den, 2 ab dem Wald, welche sie ernstlich ermahnen solten, ihren 

Ketzerischen Doctor und seine Lehr zue verlassen; aber sie haben 

nichts ausgericht. Mehrers haben auch erstermelte Ohrt diser 
Ursache halber einen Tag nach Seckhingen angesehen, umb die 

Waltshueter (welche auch ihre Potten dahin gesandt), pittweis dahin 

zue vermögen, von ihrem bösen Jntent abzustehen; auch ihnen 
hiemit Zeit und Weil überlassen bis auf St. Udalrici sich underdessen 

eines Bessern zu bedenkhen; aber sie wolltens nit verstehn, sonder 

waren Vorhabens, bestendig bey ihres Doctors Lehr zue verbleiben. 

Underdessen hat sich mehrermeldter Huobmeyer nacher Schaff-

hausen begeben Vormitternacht umb St. Verena Tag, wurde mit 

starkher Convoy und 3 Reitenden bis [421] auf die Matten zwischen 
Trasadingen und Hallauw begleitet (allwo ihnen etliche Reüter 

alsobaldt von Schaffhausen begegnet)4 und gar mit ihnen bis dahin 

geritten, die Convoy aber wieder zurückgesandt. 

Auf den Montag nach St. Leodegari haben die Zürcher einen be-

wehrten Zuesatz nacher Waltshuet geschickt, und diss auf Begehren 

und Anhalten von Hrn. Hans Schuoler, eines Rathsherren zu 
Waltshuet. Also kamen vil von Zürich nacher Waltshuet des Willens, 

das Wort Gottes helfen zu beschirmen, Empfingen ausserhalb Essens 

und Trinkhens kein andern Sold, hielten sich zimlich bescheidenlich 
und wacheten fleissig sampt der Burgerschaft. Auf den folgenden 

Donnerstag und Freytag darnach machten der Zürcher Zuesätz ein 

Fahnen mit blauwen und weissen Strichen durchbrochen, dardurch in 
der Mitte ein weisses Kreutz gezogen ware. Alsdan auf den Sontag5 

darauf (an welchem Tag der Clingnauwer Kirchweyung ware), 

stürmten sie mit der grossen Glokh in der undern Kirche, thäten 
schiessen mit Höggen6 und Büchsen, umb zue versuochen, wie sich 

ein Jeder im Fahl der Noth in der Wehr verhalten und stellen wolte, 

sowohl Frembde als Heimische. Darnach kamen auf dem Fischmarkth 
beide, der Statt und Zuesätzer oder Zürcher Fändle zuesammen, 

zogen die Statt auf und ab, daraus nit wenig Lärmen erfolget. 

Z. 5. Continuiert, was weiters in Waltshuet Denkhwürdiges 

vorüber gangen. 

Nach also verloffenen Sachen hat sich weiters Nachfolgendes in 

                                                           

4  Die Worte inner der Parenthese stehen im Donaueschinger-, nicht aber im Zurzacher-

Manuscrlpt. 

5  Das Donaueschinger Manuscript hat: Samstag. 

6  „Mit Doppel-Höggen“ nach dem Donauesch. Manusc. 
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Waltshuet zuegetragen, das selbige Jnwohner daselbsten über alle 

Gebühr freventlich mit den Kirchen Zieraden unterstienden umbzue-
gehen, indeme sie alle Bildnussen sowohl in als ausserhalb der Statt 

anfangten aus den Gottshäusern zu stürmen, zerhauwen und zer-

schlagen, die silberne Monstranz und Kelche zu verschmelzen, die 
seidene und daffete Kirchen Fahnen zu verschneiden, daraus sie 

Hosenbändel machten, welches alles in gleicher Form auch in der 

undern Kirche geschehen, nachdeme sie in der obern also übel 
gehauset und fertig waren, wiewohl jene wohl verschlossen ware, die 

sie alsdann auf Widerkunft des Dr. Huobmeyers und aller seiner zu 

disem elenden Wäsen gemachten Anstalten mit Gewalt aufsperrten, 
daselbsten hinfüro in beiden Kirchen die Teütsche Mess zue halten 

angestellt wurde: sed non duravit. 

Folgende Zeit hernach umb Martini Anno 1524 ward zu Rheinfel-
den ein Zusammenkunft gehalten (umb etliche also selbiger Zeit 

schwirige Händel in Richtigkeit zu bringen) von Stätt und Ländern, 

bey welcher auch erscheinte der Margraff von Rötheln, wie auch 
Etliche von der Regierung zu Ensisheim. Weile derohalben die 

Waltshueter ihr höchstes Vertrauwen und Hoffen auf obgedachten 

Herrn Margraffen setzten, haben sie understanden, vor gesampter 
Session folgende Artikhul vor sich zu begehren: 1) dass man ihnen 

der Reformation des Glaubens halber nichts in den Weg lege, ihren 

Patron, nemblich mehrermeldten Dr. Huobmeyer zu disem Proposito 
zuelasse, oder einen andern welcher ihnen nach ihrem Verstand und 

angefangenen Weis das Wort Gottes auslege, 2) dass alle bishero 

bey ihnen vorgangene Ding keineswegs solten schädlich, am allerwe-
nigsten ihnen aufheblich sein, 3) dass ihnen ihre Freyheiten, deren 

sie vorhero und bis dato genossen, von Neüwem solten bestettiget 

werden ohne einigen Zuesatz, 4) dass ihnen die gehabte Unkösten 
wider ersetzt solten werden. 

Man namme underdessen, dise Ding besser zu bedenkhen, Auf-

schub bis auf Othmari, willens an disem Ohrt wider zuesammen 
zuekommen. Also geschahe es, dass man auf selbige Zeit widerumb 

zuesammen kame, doch nit völlig wie zuevor, in massen man 

sonderliches Missfallen nahme ab sothaner der Waltshueter Begin-
nen. Weilen aber under der Zeit dise Händel an Jhre Hochfürstliche 

Durchlaucht zu Oesterreich gelangte, wurde von der Regierung zu 

Ensisheim ein Bottschaft nach Rheinfelden abgesandt, die [422] zwar 
erstlichen dem Herrn Margraffen wie auch andern Beywesenden 

Herren Ehrengesandten umb aller dero gehabter Mühe dankhte, für 

das andere nachfolgenden Schluss mit sich brachte: dass die gnädige 
Erkandtnuss und Befelch seye Jhro Hochfürstlichen Gnaden, dass 

man in diser Sach bey dem wenigsten nichts spreche noch urtheile; 

so were man auch nit befuegt, dero Ungehorsamen Underthanen ihre 
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Unkosten zu bezahlen, bey aber solcher erspürter Ungehorsame 

sollen sie der gebührenden Straff zu erwarten haben, sie und andere 
hiemit zu erinnern, dass sie hinfüro ihrem Herren solten gehorsamb 

sein. Also wurden für dissmal deren vоn Waltshuet angehabte 

Anschläg zue Wasser. 

Z. 6. Begebenheiten in der Eydtgenosschaft. 

Under der Zeit ware ein Rechtstag zue Einsidlen gehalten zwi-
schen den andern 7 Ohrten und denen von Zürich, Stein und dem 

Thurgeuw vоn wegen der Carthus zu Jttingen, welche, wie obge-

meldt, übel geschädigt worden; also wurde beschlossen, dass man 
ihnen sollte geben an den Schaden 6000 fl.; die vom Dorf Stammen 

und andere, so ihre Bilder hinweggethan hatten, solten’s wider in die 

Kirchen thuon; die aber zue Jttingen haben helfen verbrennen und 
verderben, soltens widerumb bauen.7 

Auch ware von andern Ohrten denen von Zürich hiemit anbefoh-

len, dass sie denjenigen Zuesatz von 300 Mann, so in Waltshuet läge, 
solten abschaffen, inmassen es sich nit gebühre, dass ein Löbliche 

Eydtgnossschaft vermög ihrer Erbvereinigung mit dem Hochlöbl. 

Haus Oesterreich die Jhrigen bey deroselben ungehorsamben 
Underthanen aufenthielte. Also geschahe der Abzug auf St. Barbara.8 

Z. 7. Bodenstein und Huobmeyer kommen in der Lehr überein. 

Zu derselben Zeit befande sich einer mit Namen Andreas Boden-

stein, ss. Theol. Doctor, gebürtig vоn Carlstatt in Sachsen; diser 

hatte daselbsten nit guten Luft, alldieweil er mit ganzem Gewalt 
durch seine offenbahrte Lehr das h. Sacrament des Altars vernichtet 

hatte, umb derentwillen er daselbsten entwiche, erstgesagte Ketzerei 

in Druck ausgeben, mit welchem alsdann Dr. Huobmeyer überein-
stimpte. Alsogleich wie diser zuevor auf’s wenigst die teütsche Mess 

begehrt einzupflanzen, also suchte er hernach seinen Kirchgenossen 

solche aus der Lehr des Bodensteins wider auszuereden und sowohl 
die teutsche als lateinische Mess abzustellen, dahin er dann den 

mehreren Theil persuadirte. 

Z. 8. Dr. Huobmeyer ein Soldat; haltet Hochzeit. Reislaufen 

der Schweizer. 

Jndessen legt Dr. Huobmeyer seinen geistlichen Stand abseits, 

                                                           

7  „und den Schaden ersetzen“, fügt das Don. Ms. hinzu. 

8  Diese ganze Nummer bildet îm Don. Ms. den Schluss zum Bauern-Krieg im Klettgau, 

S. 34—44. 
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macht seinen mit Jedermans Stand gleich, vertritt die Stell eines 

Soldaten und wachet mit einem Schlachtenschwert vоr dem undern 
Thor, sein Helfer aber Herr Hans Jopp vоr dem obern Thor. Nit lang 

darnach trat gemeldter Dr. Huobmeyer in die Ehe (welche aber kein 

anderer, als er auch selbsten bestettiget)9 und hielte öffentlich 
Hochzeit. 

Anno 1525 zu der Fastnachzeit beschahe ein Zug vоn Hertzog 

Ulrich vоn Wirtenberg mit 3 Stuckh, 3 Veldschlangen und 3 Fahnen, 
auch einem reisigen Zeüg viler Schweitzer, in das Land Wirtenberg, 

bestritten und überwältigten das Stättle Ballingen und Herrenberg; 

weil aber gedachter Herzog wenig Gelt gabe und zimlicher Hunger 
under dem Volkh ware, zogen vil Soldaten vоn ihm wider in ihr 

Vatterlandt. 

Unterdessen aber fehlte der Streich dem König in franckhe Fran-
cisco vоn Meiland und Pavia, daselbsten viel Eydgenossen von den 

Keiserlichen und Spannischen erschlagen wurden; welche böse 

Zeitung als die andern Eydtgnossen damals in des Hertzogen vоn 
Wirtenberg Diensten zu Stuettgart lagen, erfahrten, wurden sie 

unwillig weiter zu streiten. Solchen Unmueth als der Hertzog verspür-

te, ritte er aus Forcht vоr [423] ihnen hinweg aus dem Landt nach 
Rothweil, welchem sie zu ross und fuess nacheiltend, und daselbsten 

bezahlt wurden.10 

Z. 9. Underschidliche Tumult und Bildstürmerey in der 

Nachbarschaft. 

Anno 1525 am Sontag Judica verursachte das Schiessen den 

Clingnauwer (in den Birkhen ob dem Zürich Gässli11) ein Lärmen in 

der Statt zu Waltshuet, dardurch ebenmässig die Coblenzer unrühwig 
wurden. Am Montag darnach haben die Waltshueter in beiden 

Kirchen die Altär hinausgethan, ausgenommen einen in der Sakristey 

der undern Kirchen. 

Dessgleichen die von Rheinheim bey Zurzach auch ihre Bilder 

aus der Kirchen gethan haben. 

Zu derselbigen Zeit haben die von Thogeren, benanntlichen 
Ulrich Sattler, Jakob Kündiman, Moritz Winkhler und Cleüwe Schnei-

der12 mit Hilff der jungen Knaben am Palmabendt die Tafeln und 

                                                           

9  Die Worte inner der Parenthese fehlen im Don. Ms 

10  Das Donauesch. Ms. erwähnt des Reislaufens der Schweizer mit Herzog Ulrich von 

Wirtenberg nicht. 

11  Die Worte inner der Parenthese fehlen im Donau. Ms. 

12  Nach dem Donauesch. Ms. „Schrieder“. 
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Bilder mit Hochmuth freventlich und trutzlich von den Althären hinab 

geworfen, und ein Feür von den Weyhwädlen gemacht, die Bilder 
hineingeworfen, verbrendt und etlich in den Rhein geworfen; mit dem 

Palmesel haben sie gleichförmig vil Gespött getriben. Da aber der 

Sigerist Bentz Hans13 herabgehend darzuekam und das güldene 
Kreutz sampt der mössenen Monstranz in das Feür werfen sahe, trate 

er freventlich ohne Scheu herzue, wagt sich zu dem Feür und nimpt 

das Kreutz sampt der Monstranzen heraus, behält’s, willens zum 
Nutzen der Kirchen Gelt daraus zue beziehen. Underdessen haben 

sich zu Waltshuet und Thogern underschidliche Lärmen mehr erhebt. 

Eodemanno haben die von Zürich nach Abstellung des Fronleich-
nambs Christi das Nachtmahl eingesetzt und in der Kirchen die 

Hostien aus den Blatten geessen.14 

Dreihundert Wiedertäufer zu Waltshut. Jn Vigilia Paschae liessen 
sich bey 300 alte Menschen von Weibs- und Mannspersonen wider-

umb taufen; und sie wurden getauft aus einem Melchkübel, welcher 

voll Wasser ab dem Waltshueter Brunnen in die Kirchen getragen und 
auf den Taufstein gestellt wurde. 

Am Ostermontag haben sie das Nachtmahl in der obern Kirchen 

gessen. Nachmittag umb 1 Uhren hat Dr. Huobmeyer ihnen Hausbrod 
zerbrochen und ausgetheilt. 

Auf Festum Coena Domini hat der Pfarrherr zue Tоgeren  Ulrich 

Wagner (gebürtig von Waltshuet und immediate Successor des Hrn. 
Küssenberg, auf dessen Resignation dan er das Officium zu Künigs-

felden erhalten) dem Sigeristen den blossen Kelch in die Händ geben, 

den Communicanten daraus trinkhen zu geben. 

Jn Festo Paschae haben die von Waldkirch ihre Bilder auch aus 

der Kirchen gethan. 

Feria 6. Paschae geschahe widerumb ein Lärmen in der Nacht zu 
Waltshuet von dem Schwarzwald her, inmassen dise mit einem 

Fändle der Statt zuezogen. Da schiktend die von Waltshuet 30 Mann 

den Bauren zue aus dem Cleggeüw von Hallauw und Neuwkilch, dan 
sie ihr Vorhaben mit Gewalt auszuführen suchten. 

Auf St. Marxen Tag darnach haben die Waltshueter das Kirchlein 

St. Ottilia abgebrochen, mehr als den halben Theil. 

                                                           

13  Nach dem Donauesch. Ms. „Gantz Hans“. 

14  Dieser Satz fehlt im Donauesch. Manuscript. 
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Z. 10. Etliche Kirchen Ziraden sampt den Reliquiis des Gotts-

hauses St. Blasien zue Waltshuet verarestiert und angriffen. 

Jm mehrermeldten Jahr 1525 hat sich ebenmässig zuegetragen, 

dass Abt Johannes von St. Blasi einen Klosterwagen mit underschidli-
chen köstlichen Kirchen Ziraden sampt etlichen Reliquiis beladen und 

in Weinfässern eingeschlossen, nacher Clingnauw in seine [424] 

Propstey schickte. Der ganze Schatz der gemeldten Kirchen Ziraden 
wurde ongefähr auf 13,000 fl. geachtet. Solcher als er durch die Statt 

Waltshuet geführt wurde, auch vermittelst etlicher Gottshaus Leuten, 

sonderbar etlicher untreuwen München, der verschlossene Schatz 
den Waltshuetern angezeigt und verrathen wurde, haben die Walts-

hueter den Wagen sampt den Rossen15 angriffen, die Fass mit Gewalt 

eröffnet, den Zeug mit allem was darinnen war, herausgenommen 
und in das St. Johanser Haus gethan, das Heiltumb aber in das 

Gewölb; sie behieltend auch bey ihnen den Probst von Berauw sampt 
dem Vogt von Guetenburg ein Zeit lang; den Kirchen Zeug aber 

behieltend sie bis nach dem Herbst, so alsdan durch Bitt und Mittlung 

des Landtvogts von Baden der angegriffene Kirchen Zeug sampt 
allem, was einbehalten worden, von den Waltshuetern dem Hrn. 

Prelaten widerumb ist gefolget, und von dort gleich übern Rhein 

durch das Kirchspihl (dan aus Forcht gegen den Waldbauren und 
etlicher aufrührischer Bürgern zu Waltshuet besorgte man, nit sicher 

auf Koblentz zu kommen) nach Clingnauw in die Propstey geführt 

worden ist. 

Jm selbigen Monat Maio hat sich grosser Aufruhr der Bauren fast 

hin und her begeben, dan von selbigen wurde bekrieget und einge-

nommen Bückhen, Guetenburg, Bürglen. Reitnauw, Guetnauw und 
Hitzkirch. Auch wurde dem Apt von St. Blasien genommen, was er zu 

Gurtweil hatte, und nach Waltshuet geführt, nemblich das Vieh, 

(Hausmobilien, Wein, Fruchte)16. auf Guetenburg aber legten die 
Bauren einen Zusatz von 14 Mann, deren Haubtmann ware Hans 

Giller, des Raths zue Waltshuet. Es sind auch etliche von Waltshuet 

auf den Heiligkreuz Tag im Meyen mit Geschütz auf Wägen nachge-
zogen dem Heer zu in das Hegeuw. 

Raubanschlag in Basel . Desgleichen im gemeldten 1525 Jahr 

vor dem Sontag Cantate erhebte sich auch ein schändlicher Aufruhr 
von den Bauren umb Liehstall, dan dise mit gewehrter Hand vor 

Basel kamen, in willens, durch angestelten Anschlag umb 10 Uhren in 

der Nacht Philippi und Jacobi in die Statt einzuefallen und die Clöster, 
Thumherren, Höffen und Kirchengüeter zu überrumpeln und einzue-

                                                           

15  „Pferdten“ nach dem Don. Мs 

16  Inner der Parenthese ist Zusatz des Donauesch. Manuscripts. 
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nemmen. Zu diser ihrer Verrätherey haben selbsten die Burger in der 

Vorstatt zu Basel geholfen und Anleitung geben, sonderlich ein 
Rathsherr. Solche Verrätherey aber, als sie durch einen Brief (wel-

cher auf dem Weg gefunden und gemeldtem Verräther Rathsherr 

zuegehörte), entdekht wurde, ist der Bauren Anschlag zu nichts 
worden, die Aufrührischen aber sampt ihrem meineidischen Raths-

herr nach der Gebühr gestraft worden; sonsten so ihr Anschlag were 

angangen, hette es den Geistlichen und ihren Clöstern und Häusern 
damals übel ausgeschlagen. 

Z. 11. Beraubung des Gottshaus St. Blasien von den Wald-

bauren und deren anderswo underschidliche Rebellion und 

Niderlag. 

Es ware bey dem nit verbliben, dass leider wie obgemeldt das 

berümbte Gottshaus St. Blasi von den Waltshuetern Anstöss erlitten, 

sonder es hatten die Waldbauren auf den Donnerstag nach Jubilate 
im mehrgemeldten 1525 Jahr das Gotthaus überfallen und schändli-

che Räubereyen darinen verüebt (sintemahlen sie nebent vilem 

Fressen und Saufen)17, was sie nit haben können mitnemmen, 
selbiges verwüstet und entunehret, einen köstlichen Schatz von 

Büchern, auf deren sie sich nichts verstundent, theils verzehrt, theils 

sonsten verderbt, das Heylthum ausgeschütt und zu kleinen Stückhli 
zertretten, die Orglen zerschlagen und das Zinn hinweggeführt, 

desgleichen auch die Fenster zerschlagen und das Bley verkauft, die 

Tafellen und Bilder verhauen und verderbt; in summa sie haben übel 
gehaust; was aber das höchst Bedauerliche ware, haben sie das 

Hochwürdige hl. Sacrament des Altars aus dem Ciborio ausgeschütt, 

selbiges und alles Silbergeschirr hinweggenommen.18 [425]  

Es suchten zwar die yon Baden und Clingnauw bey den Bauren 

auf dem Wald ferneren Schaden gegen dem Closter abzuwenden und 
den angestelten Aufruhr der Bauern zue stillen, derentwegen dahin-

geritten Hr. Schulthess Frey von Baden sampt dem Undervogt 

Brunner, Landschreiber Dorer und Stattknecht, auch Heinrich Bürle 
genandt Schaffner, des Raths zu Clingnauw. Da sie aber hinkamen 

auf den Wald, wurden sie von den Vornembsten und den Bauren 

abgewiesen, muessten also unverrichter Sachen widerumb heimzie-

hen, weil das Volkh ganz verwildet ware, zudeme auch ihnen obge-

dacht Verthädigren aller begehrter Beystundt von den Waltshuetern 

abgeschlagen wurde. 

Jn selbiger Wochen Jubilate wurde Herrenberg in Pündten von 

                                                           

17  Die Worte inner der Parenthese fehlen im Donauesch. Ms. 

18  „Das Ciborium und Kelch mit sich genommen“, hat das Don. Ms. 
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den Bauren gestürmpt und gewonnen, aber wie dises am Montag 

geschahe, verluhren sie die Schlacht am Zinstag gegen den Pündti-
schen mit grosser Niderlag und Hinderlassung viler todten Bauren. 

Jn der Wochen vor Vocem Jucunditatis zugen die Bauren vor 

Freyburg im Preisgau und wurden mit 3000 fl. aus dem Feld gelöst, 
welches Gelt dargelihen wurde von denen, die sich sampt ihren 

Güetern nach Freyburg geflöhnt habendt. Da aber der Bauern Gewalt 

hin und her nidergelegt und überwunden, muessten alsdan obge-
dachte Bauren erstgemeldtes dargelihene Gelt wider hergeben. 

Also wurden under der Zeit die Bauren etlicher Massen gedempft, 

indeme zu Elsass Zaberen durch den Hertzogen von Lotringen in 
einer Schlacht und underschidlichen Scharmützeln bey ohngefähr 

30000 Bauren erschlagen und theils gefangen wurdendt. (Allso wird 

unrechten Gewalt selten alt.)19 

12. Bauren Krieg im Kleggeuw. 

Gleichwie nun von dem Abfahl der wahren und allein seligma-
chenden christcatholischen Kirche und dero wahren Lehr alles Uebel 

entsprungen, dass leider nit allein vil Menschen an Leib und Seel zu 

Grund gangen, sonder auch wider alle Eingebung der rechten 
Vernunft die Underthanen hin und wider sich wider ihre natürlichen 

Herren und Oberkeiten aufgeworfen, rebellirt und ferneren Gehorsam 

abgesagt, wie dises dan in vorgehenden §§ underschidlicher Bege-
benheiten von dem Schwarzwald angedeutet worden. 

Nun so hat sich auch umb selbige leidige und elende Zeiten zue-

getragen, dass in dem Jahr 1525 die in der Landtgrafschaft Kleggeuw 
under damals regierendem Herrn Ruodolff, Grafen von Sultz und 

Landtgrafen im Kleggeuw zuogehörige Underthanen wider Jhne sich 

empörten und des Gehorsams entschlagten, auch weder Zins, Steur, 
Zehendten, noch des gewöhnlichen Landtgerichts Unkösten ferners 

mehr geben wolten und noch andere vil ungebührende solche Sachen 

begehrten; auf solches dan mit gewehrter Handt sie die Bauren für 
das Schloss Küssenberg zogen und Jhne zu bekriegen understiend-

end und zu bezwingen, dass er ihre vorgenommene Stükh gutheiss-

te, ihrem Begehren zuesagte und aller deren obgedachten Unkösten 

entlassen thäte. 

Das ist nun eine Zeit lang angestanden, fast bey einem halben 

Jahr, under welcher Zeit alle andere Sachen und streitige Händel, 
welche sonsten zu richten und zu entscheiden der Herrschaft ge-

bühreten und zuegehörten, alsdan zu selbiger Zeit von ihrem der 

Bauren Haubtman Claus Wagner, einem Burger von Griessen, gericht 

                                                           

19  Die Worte inner der Parenthese fehlen im Don. Ms. 
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und gefertiget wurden. 

Nach solchem Wäsen underdessen rüstete sich der Hr. Graf, 
disem Unheil zu begegnen und solchen bösen Stand seiner Under-

thanen abzuewenden, mit einem gewaltigen Zug wider seine Bauren, 

kamе auf den Sambstag nach Allerheiligen Tag mit 500 Reütern und 
1000 Fuessknechten den Bauren entgegen, wiewohl die von Zürich, 

Schaffhausen, Rothweil durch ihre träfliche Pottschaft begehrten zu 

mittlen und dise Sache zu begüetigen, dessgleichen auch die von 
Keyserstuol thaten und durch Schreiben an Hrn. Grafen gelangten, 

seine Underthanen als ihre Nachbarn nit zu verderben. Aber es half 
[426] nichts, ohnangesehen auch die Bauren durch ihren Haubtman 
und Auschutz, als sie die stärkere Herren Gewalt vor Augen sahen, 

begehrten zu tractieren; dann der Graf mit seiner Reüterei kame in 

völligem Trab und wohlgerüster Ordnung daher, welches als die 
Bauren ersahen, nammen etlich die Flucht, wohin sie konnten. Da 

wurden bey ihnen ohngefähr 200 Bauren erschlagen, etliche 

entrandtendt und kamen auf den Kirchhof nach Griessen, vile wurden 
in den Häusern verbrendt, dahin sie geflohen waren. Auf solches 

wurde den Uebrigen, so theils entflohen waren und theils sich auf den 

Kirchhof salvierten, ein schriftlicher Bericht gestellt in folgenden 
Puncten und Artikhlen: 1) dass sie bey der wahren altcatholischen 

Religion verbleiben, auch nach dero Brauch und Satzungen wie von 

Altem hero gewesen, gehorsamblich geleben, item Alles, was der alte 
Glaube ausweist, festiglich halten sollen ohne einige Endrung 

desselben; 2) dass jede Pfarrkirche im Kleggeuw ihre die gröste 

Gloggen auf Küssenberg (oder Küssnacher Schloss in ihren eigenen 
Kösten hinauf-)20 führen sollen; 3) darzue auch jedwedere Haushal-

tung oder Herdstatt 6 fl. erlegen: 4) dass entlich sie ihrem Hеrrn, wie 

vor Altem hero gewesen, nebendt getreuwer Huldigung alles dasjeni-
ge, dessen sie sich sonsten mit Gewalt zu entladen understanden 

hetten, fleissig abstatten sollen. 

Dises waren die meisten und vornembsten Artikhel, so ihnen 
schriftlich vorgehalten worden, welches die auf dem Kirchhof, 

darnacher auch das ganze Kleggeuw angenommen hat. Ohnangese-

hen zwar durch dises Mittel der Bauren Meüterey gestillet wurde, 
doch muessten sie entlichen in allem den Kürzeren ziehen, seyte-

mahlen von des Grafen Kriegsvolkh ihnen den armen Bauren vil 

gestolen wurde; vile kamen umb Alles das Jhrige, vile wurden 
gefangen (und geschätzt mehrers als sie im Vermögen hatten)21, bey 

100 wurden gefangen auf das Schloss Küssenberg geführt; ihrem 

                                                           

20  Die Worte inner der Parenthese stehen nur im Donau. Ms. 

21  Für die inner der Parenthese enthaltenen Worte hat das Don. Ms. „vile vertriben, 

indeme sie mehr mussten bezahlen, als sie hatten.“ 
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Haubtman aber Claus Wagner wurden die Augen ausgestochen und 

3 Finger an der rechten Hand abgehauen; ihrem neüwen angenom-
menen Lutherischen Prediger oder Predicanten Hans Rebmann von 

Waltshuet widerfahrte gleichfalls, dess ihme nemblich die Augen 

wurden ausgestochen (dan ihren rechtmässigen Pfarherren zu 
Griessen, Hrn. Ruodolf Hatenbach hatten zuevor die Bauren vertri-

ben), vilen andern wurden auch die Finger abgehauen, andere umb 

Gelt gestraft, etliche umb 100, etliche umb 50 fl., nach ihrem 
Guetdunkhen. Und also ein solches End hat die Rebellion diser armen 

Underthanen entlichen genommen. Jta habet manuscriptum alicujus 

tunc temporis Schulteti in Keiserstuol et M. S. R. D. H. K.22 

Folgende Zeiten muessten fast aller Orthen sich diejenigen Un-

terthanen, welche von ihren rechtmässigen Herren abgefallen waren, 

widerumb ergeben, Gehorsamb leisten, wegen ihren Misshandlungen 
gewaltige Strafen ausstehen, sonderlich die auf dem Schwarzwald, 

welche, wie obgemeldt, das Closter St. Blasien verderbt und dem 

Gottshaus vil köstliche und andere Sachen entwendet hatten, alles 
widerumb erstatten und allen Unkosten und Schaden abtragen, 

nebendt Erlegung einer grossen summa Gelts zur Straf. Jhr Haubt-

man Conradt Uli genannt Kuonz von der Nidermüli wurde gefänglich 
nach St. Blasi geführt, andern Tags aber an einem Baum, ob dem 

Letten genannt, bei Waltshuet gehenkt. 

Wiewohlen der Herr Landtgraf sampt andern Hеrrеn der Nach-
barschaft sich starkh umb die Statt Waltshuet bewerbten, eine 

categorische Resolution und Antworth zu haben, ob sie den Friden 

wolten annemmen oder nit, so richteten sie doch nichts aus, dan die 
Waltshueter schickten ihre 3 Schultheissen (damals hat die Statt 

Waltshuet von eigenen Burgern gewehlte Schultheissen gehabt) 

nacher Thüengen zu dem Herrn Graf, nemblich den Rudolf Athenried 
genannt Vogt, Hans Boner und Hartmann im Hof genannt Salzmann, 

mit diser Antwort, dass sie selbsten willens weren, an den Fürsten zu 

schicken, [427] aber die Herren woltendt dises für keine Antwort 
haben, wurde also damals nichts ausgericht. 

Z. 13. a) Anfang und Ursprung der Statt Clingnauw in der 

Grafschaft Baden gelegen. 

Die Gegend Clingnauw hat ihr Herkommen, so vil aus alten 
Schriften und Documenten bewusst sein kann, von den alten nam-

haften und Hochadelich wohlgebornen Freyherren von Clingen, 

welche in dem Ergöw und dem Rhein hinauf bis gegen Costantz 
underschidliche Herrschaften und Güeter besessen. Also hat auch 

                                                           

22  Das Don. Ms. kennt dieses lateinische Citat nicht. 
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diser Clingnauwische Bann ihnen zuegehört sampt der nideren 

Gerichtsherrlikeit, welche sie von denen gefürsteten Grafen zu 
Habspurg und nachgends Ertzherzogen zu Oesterreich zu Lehen 

hatten. Dannetherr diser Platz der Cl ingen Auw genandt worden, 

alldieweilen mehrertheils diser Ohrt von dem daselbst vorüber 
laufenden Wasser, die Aare genandt, mit Grien und Owen umbgeben 

gewesen, herabwerts etliche Behausungen niderträchtiger Fischer-

häuser und Wohnungen gehabt, darumben noch heütiges Tags das 
Dorf genandt. Auf dem Buckh aber oder höhern theils dises Ohrts 

war ein alter Thurm zur Defension deren dazumalen über die Aaren 

gehenden Päss und geschlagenen Bruggen und darbey ein alt 
Burgestell, darzue ermelte Freyherren einen daran ligenden Platz, 

welcher einem Gottshaus und Closter St. Blasyen auf dem Schwarz-

walt zuegehörte, und die Bezenauw genandt, und darauf ihre 
Burgstell und Schloss erweitert, erkauft, und mitlerzeit dahin auf-

werths eine Statt sampt der Pfarrkirch in Mitte darin erbauen, so von 

ermelten Freyherren den Nahmen Clingenauw empfangen; mag 
ohngefähr geschehen sein umbs Jahr Christi 1200. Hr. Ulrich von 

Clingen hat es beherrschet 1236. Ferner hat Hr. Ulrich und Hr. 

Walther von Clingen, die Freyen, gestift und begabet das Johanniter 
Haus zu Clingenauw im J. Christi 1251, in welchem dazumahlen 

wohnten ein Meister des Ordens sampt etlichen Brüdern des Ordens, 

welche den gewohnten Gottsdienst hielten, deren Begräbnussen noch 
heutigen Tags in der Kirchen daselbsten zu sehen. Mitlerzeit aber 

wegen etwelchen Streitigkeiten, so ein Comenthur daselbsten, 

welcher ein Graf von Montfort ware, mit der Burgerschaft wegen 
eines Aus- und Eingangs bey dem oberen Thor auf der Seiten gegen 

die Aare gelegen, der Stollen Hof genandt, hatte, seindt dise Johanni-

ter Herren nach lang gewährtem gerichtlichem Prozess an dem 
päbstlichen Hof zu Rom nach Lüggeren auf ihre Pfarrey aus Verdruss 

verrukht und daselbsten eine Commenthurei erbauwen, welche noch 

heutiges Tags im Wesen, in Clingenauw aber weiter nichts, als eine 
elende Kirchen und darbey das alte Ritterhaus sampt den Güetern, 

der Zwinghof genandt, hinderlassen haben. 

Wenig nach verflossener Zeit der Regierung obbemeldter Herren 
Ulrich und Walther Freyen von Clingen, wurde im Jahr nemblich 1260 

die Statt sampt ihrer Gerichtsherrlikeit umb eine gewüsse Summa 

Gelts verkauft Herrn H. Eberharde von Waldburg, Bischofen zu 
Costantz, welcher auch die Abtei Richenauw23 an sich gebracht. Anno 

1297 ware Herr Hermann von Liebenfels, bischöflicher Pfleger zu 

Clingenauw. Anno 1385 hat Bischof Nicolaus zu Costantz das Burger-
recht zu Zürich für sich und die Statt Clingenauw erhalten. Diser 

Bischof hat nachgehendts das Bistumb resignirt und aufgeben. 
                                                           

23  Das Donauesch. Ms. hat irrthümlich „Rinaw“. 
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Weilen dan eine Statt Clingenauw dem Hrn. Bischof zu Costantz 

zuegehörig, so vil die nider Gerichtsherrlichkeit betrifft, ist sie 
demnach in der hohen Herrlikeit Löbl. regierenden 8 alten Ohrten 

Hochlöbl. Eydtgnosschaft in der Grafschaft Baden gelegen, also 

verwandt und zugehörig, dass sie mit Ehr, Leib und Guot derselbigen 
zueständig, alle hohe Strafen sampt dem Malefiz, item in Kriegszei-

ten die Mannschaft denen Herren Eydtgnossen allein zu ihrer Disposi-

tion gehört und dahero ein jeweiliger regierender Landtvogt zu Baden 
bey dem Anfang seines Aufriits von den Burgern zu Clingenauw [428] 

sampt dem zugehörigen Ambt denen einverleibten Gemeinden und 

Dörfern Döttingen und Coblentz die gewonliche Huldigung thut 
aufnemen. 

Es hat die Statt Clingenauw etwelche burgerliche Freyheiten, 

welche sie laut ihren Briefen theils von Altem hero, vor Anfang der 
Eydtgnosschaft und Zeit regierenden römischen Kaysern empfangen, 

theils von den Herren Bischöfen wie auch von den Herren Eydtgenos-

sen selbsten, als Steür, Umbgelt, etliche Frevelstrafen, und bestehet 
ihr Regiment in 16 Mann eines gesampten Raths, darunter 6, die 

kleine Räth genandt, unter denen ein Sekhelmeister, samptliche das 

gemeine stattburgerliche Wesen in Holz und Waldungen und dahero 
vor andern den Vorzug haben und die 6 Herren genandt werden, 

welche nebent einem Vogt in allen stritigen Händlen sitzen. 

Jhr Stattwappen ist eine schwarze bischöfliche Jnful, roth gefüet-
tert, dahero ein gemeiner Stattknecht gleiche drei Farben im Mantel, 

welchen ihme sampt einem silbernen Staab zu geben und auch zu 

erwählen hat sampt vorermelten Räth. Rath und Stattschreiber 
haben auch auf gemeldte Form einer Jnful ein klein und grose Sigill, 

welches muothmasslichen ihnen von den Hеrrеn Bischöfen ist ertheilt 

worden. 

Gleich erkendt der Statt underhalb gegen dem Käbberg ligt das 

Closter und Gottshaus Sion genandt, des Ordens St. Guilhelmi eines 

Aquitanischen Herzogen und der Regul St. Benedicti und Kleidung 
St. Bernhardi, solle nach Etlicher Achtung auch von mehr gemelten 

Herren von Clingen gestift und aufkommen sein.24 

                                                           

24  Das Donauesch. Ms. fügt hinzu: „anjetzo aber gehört „selbiges Closter St. Blasin und 

stehet vог ein p. Prior und andere Religiosen; Closter und Kirchen sind inwendig 

schon völlig veränteret und ausgebesseret worden.“ — Das Zurzacher Ms., mit dem 

das Donaueschinger bis hieher ganz einig geht, fügt obigen Notizen über die Stadt 

Klingnau noch spätere geschichtliche Ereignisse bei, die offenbar nicht den Chronisten 

Heinrich Küssenberg, sondern seinen Landsmann und spätem Abschreiber M. J. B. 

Häfeli, Pfarrer in Erzingen, zum Verfasser haben. Es werden besprochen: a) Der 

grosse Brand vom 7. Heumonat 1586, der Nachmittags 12—1 Uhr im bischöflichen 

Schlosse zu Klingnau ausgebrochen und inner wenigen Stunden die ganze Stadt mit 

Schloss, Rathhaus, stiftischem Amthaus, Schul- und Pfarrhaus. Kirche u. s. w. (die 84 

abgebrannten öffentlichen und Privathäuser werden mit Namen aufgezählt), 
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b) Ernstliches Mandat der 7 Ohrten an Clingnauw, dass sy 

solten bey dem alten Glauben verbleiben. 

Auf den Sontag „Vocem Jucunditatis“ Anno 1525 hat Hr. Landt-

vogt von Baden, Heinrich Flekhenstein von Luzern, in Namen der 
7 Ohrten als: Luzern, Uri, Schwytz, Underwalden, Zug, Freiburg und 

Sollenthurn, befohlen, ein Gemeindt zu halten zu Clingnauw im 

(Rosen-) Garten, darzue sampt der Priesterschaft die ganze Kirchhö-
re berueffen würde. Jn diser Gemeindt wurde vorgelesen das Mandat 

der 7 catholischen Ohrten, enthaltend das ernstliche Verbot der 

Lutherey, hingegen eine vätterliche Ermahnung bey dem alten 
Glauben zu verbleiben. Nach Verlesung dises Mandats wurde bey-

nebendts noch eine lange Exhortation gehalten, beständig bey dem 

wahren alten Glauben zu verbleiben, hingegen der Lutherischen 
Predigen sich zu entäussern, absonderlich des Ertzketzerischen 

Doctors von Waltshuet. 

Z. 14. Glaubens Disputation zu Baden gehalten, darin 

Oecolampadius von Eckhio überwunden, zu Basel die hl. Mess 

wider eingestellt, und zu Bern den Predicanten die Weiber 

verboten. 

Jn dem Jahr 1526 umb Pfingsten wurde zu Baden ein offentliche 

Disputation des Glaubens wegen angesehen und auch gehalten in 
Gegenwart der regierenden 12 Ohrten (dan Zürich ware nit darbey) 

mit sampt den zugewandten Müllhausern und St. Gallern. Bey diser 

Disputation befandte sich der Wohlehrwürdige und Hochgelehrte Herr 
Joannes Eckhius, der hl. Schrift Doctor, und nebendt ihme Herr 

Doctor Joannes Faber, vor disem gewester Vicarius zu Costantz, auch 

Herr Doctor Thomas Murner u. s. w. Auf dem Gegentheil aber oder 
uncatholischer Seite befandten sich Joannes Hueschin (Oecolampa-

dius genandt), [429] und mit ihme noch vil andere Doctores und 

uncatholische Lehrer. Dise Letstere all mit ihrem Oecolampadius 
nammen sich heftig des Glaubens an, disputirten sehr und eifrig 

wider Joannes Eckhium und seines Glaubens Genossen, inmassen 

dan andere mehr sich dessen annammen und wider Eckhium dis-
putirten, dan noch mehr Lutherische zu disputieren kamen. Aber 

mehrgedachter Joannes Eckhius, der ein Hochgelehrter und catholi-

scher Doctor ware, hat den Oecolampadius sampt seinem Anhang 
dermassen überwiesen, dass sie öffentlich confundirt, mussten mit 

Spott abziehen. Es wurde auch zu diser Disputation Joannes Zwingli-

                                                                                                                                                                                       
eingeäschert hat; dann die Brände vоn 1649 und vom 10. März 1706; b) die wüste 

sechswöchige Brandschatzung der Stadt Klingnau durch die Zürcher im 

Rapperschwyler und Villmergerkrieg vоm Jahr 1656. 
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us der verfluchte Ertzketzer25 berufen, allein er ware nit erschinen, 

dahero offentlich durch Hrn. Doctor Murer ab der Kanzel ausgerufen 
wurde, dass man hier derentwegen zusammen kommen wäre, umb 

mit Zwinglio selbsten zu disputieren, weil aber selbiger ihme nit 

getrauwet hätte, selbsten persönlich sich zu stellen und zu erschei-
nen; wer hiemit in seinem Namen begehre zu disputieren oder seine 

Artikhul zu defendieren, der solte jetz hiezu Gegenantwort geben; 

aber es wolte Niemandts daran. Also hat sich damals die Disputation 
zu Baden geendet am Freytag nach Unseres Herr Gotts Tag, darauf 

jeder Theil sich widerumb nacher Haus begeben. 

Also kame es darzu, dass, obwohlen obgedachter Oecolampadius 
sich häftig anname, die Ordnung der catholisclien Kirche zu vertren-

nen und durch sein Disputation das Hochheiligste Messopfer zu 

vernichten, die Basler dazumal dannoch das hl. Messopfer für gut 
und recht erkendt, hingegen die, welche die hl. Mess abstellten, für 

Unrecht gehalten hatten. Wie fast also sich erstgemeldter Oecolam-

padius, dazumal Predicant bey St. Martin in Basel, sich widersetzte, 
hatten dannoch die Basler ein Decretum lassen ausgehen, dass man 

in allen Kirchen widerumb solte anfangen die hl. Mess zu halten. 

Zu Bern wolten damals die Herren nit gestatten, dass ihre Predi-
canten sollen verehelicht sein, dahero sie solches zuvor beratschlag-

ten und in Zweifel führten, ob es sich gebühre, dass ihre Geistlichen 

Eheweiber haben. Liessen also in der Stadt und durch die ganze 
Landtschaft ein Mandat ausgehen an alle ihre Predicanten, sich nit zu 

verehelichen; die solches nit halten wollen noch könnten, sollen ihre 

Pfründen verlassen und sich mit Arbeiten ernähren. Dises geschahe 
im September und Oktober anno 1526. 

Z. 15. Verenderung der Beneficien In Waltshuet. Canonici aus 

Costantz vertriben. Basel und Bern schwören, bey dem alten 

Glauben zu bleiben. 

Umb dise Zeit erstermeldten Jahrs seindt die Pfründen zu 

Waltshuet geendert worden, dass wie zuvor in der obern Kirche zu 
dem Leutpriester 5 Caplön sampt einem Helfer ware, und in der 

undern Kirche nebendt einem Leütpriester 3 Caplön und ein Helfer, 

also wurde damals aus 2 Pfarreyen eine gemacht, die zwei Helfer 
solte haben, und 5 Caplön zu beyden Kirchen. 

Jn selbigen Zeiten, weil auch die Statt Costantz zumalen fast ge-

gen denen Calvinischen und Lutherischen inclinierte und die Ketzerey 
schon einwurzeln thete, musste sich der Bischof sampt seinen 

Canonicis der Statt entäussern; also zogen die Canonici nacher 

                                                           

25  Das Donauesch. Ms. kennt das Beiwort „verfluchte“ nicht. 
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Ueberlingen, das Cohrgericht aber nacher Zell am Undersee. 

Die Basler verbliben damals noch also standhaftig im alten catho-
lischen Glauben, dass sie auf Feria 3. post Dominicam „Jnvocavit“ 

anno 1526 zusammen schwuren, bey demselben zu verbleiben. 

Dessgleichen Feria 2. Pentecostes haben die Berner gethan mit 
Eydtschwur von Statt und Landt, bey dem alten catholischen Glauben 

zu verbleiben (und haben andern Ohrten einen versigleten Abschaid 

desswegen gegeben, solches fest zu halten).26 [430]  

Z. 16. Bern hält ein offentliche Disputation. Der catholische 

Glauben wirdt durch das Mehr aberkendt; dero Landtschaft 

wird in gleichen zu thun durch ein Mandat anbefohlen. Daraus 

entspringt Widerwillen. Die Sibenthaler werden aufrührisch. 

Mit der Zeit haben sich die Sachen underschidlich verendert. Zu 

Bern wurde im Jahr 1528 gleich nach dem neuwen Jahr ein grosse 
Disputation des Glaubens halber gehalten und durch das Mehr 

entlichen wider alle obige Verbündtnuss und Eydtschwür, auch wider 

viler vornemmer und achtbarsten Herren der Statt Bern Willen, 
hiemit dem wahren alten Römischcatholischen Glauben abgesagt, 

dero Satzung, Ordnung und Ceremonie sampt dem Hochheiligsten 

Messopfer gäntzlich abgestellt und die Bildnussen der Heiligen Gottes 
hin und her abgethan, und hiemit durch ein offentliches Mandat, sо 

durch ihr ganz Gebiet und Landt abgesandt worden, dessgleichen zu 

thuon anbefohlen worden. Dises verursachte bey etlichen der 
Landtschaft Bern zugehörigen Stätten nit wenig Unwillen, massen 

sich Lentzburg, Aarauw und Brugg vorhin schon erklärt hatten, bey 

dem alten catholischen Glauben zu verbleiben, sonderlichen Brugg 
und Lentzburg durch das Mehr. Also geschahe es, dass bey erstge-

dachten Ohrten sie die Forcht und Zwang dahin tribe, dass sie die 

Bilder zwar aus den Gottshäusern und sonsten hinwegthaten, etliche 
aber verehrten selbige ihren guten Freunden anderstwo, andere 

flöhenten sie gen Baden, theils auch verbrennten die ihrigen. Hiemit 

wurde auch die hl. Mess hinweggethan, den Priestern ihre Pfründten 
aufgekündt und also nach und nach das neuwe Evangelium einge-

führt. Zu Mandach und Rein wurden die Paramenta vergantet, welche 

aber anderst nit zu verkaufen gegeben wurden, es wurde dan 
versprochen, sie zu keiner Mess mehr zu gebrauchen, sondern 

entweder zu zerhauen oder sonsten weltliche Kleider daraus zu 

machen. 

                                                           

26  Für die in Parenthese stehenden Worte des Zurz Ms. hat das Donauesch. Ms. S. 99: 

„und desswegen haben Sie einen versigleten Brief nacher solenThurn und andere 

Ohrten mehr geschikht, in welchem Sie mit Eydt bekräftigten, allzeit bey dem alten 

catholischen glauben in verharren.“ 
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Jn dem Sibenthal verursachte dises gleichfalls nit allein ein Un-

willen, sondern eine Entpörung und Aufruhr gegen ihre Herren; dan 
obwohlen die Sibenthaler fast auf 6 Wochen lang die Mess suspen-

diert hatten, so haben sie doch hernach aus gutem Rath Etlicher 

selbige wider angenommen wider allen Verdruss ihrer Herren von 
Bern, gegen welche sie sich auch entpörten und mit gewehrter Hand 

ausgezogen waren gen HinderLaggen, welchen die von Underwalden 

mit 800 Mann zuzugen sampt ihrem Panner bis gen Spiez. Aber weil 
etliche unwillig waren, wider Bern zu kriegen, seindt sie wider 

abzogen. Damit also die Statt Bern ihre Underthanen zu dem Gehor-

samb bringen möchte, hat sie andern Ohrten, als denen von Brugg 
und Aarauw, den Sibenthalern entgegen zu ziehen anbefohlen; waren 

also die von Brugg mit 120 Mann under ihrem Haubtmann Jakob 

Locher bis gen Aarauw ausgezogen. Nebendt deme ware auch die 
übrige Landtschaft aller Ohrten in Gewehr; die von Zürich kamen den 

Bernern mit 4000 Mann zu Hilf, und wurden also die Sibenthaler bey 

dem Closter Hinderlaggen (darin sie lagendt) umbzogen, dardurch sie 
endlich sich ergabendt, wiewohl die Walliser auch zu ihnen zu ziehen 

sich anerbotten hatten, welches aber von etlichen andern Bauren 

heimblichen abgewehrt wurde. Also kame hiemit Sibenthal aus 
Zwang zu dem neuwen Glauben und wurden die Aufrührischen umb 

Gelt gestraft.27 

Z. 17. Keiserstuol, Zurzach und Clingnauw wirdt von geistli-

cher und weltlicher Oberkeit ermahnet, bey dem alten Glau-

ben zu verbleiben. Zu Waltshut wird die Erbvereinigung 

renoviert und vil Widertäuffer im Baderbieth gefangen. 

Umb dise Zeit kame nach Keiserstuol, Zurzach und Clingnauw 

Jacob Kaltwetter, Undervogt von Baden, sie im Namen der regieren-

den catholischen Ohrten zu ermahnen, bey dem alten Glauben zu 
verbleyben; dessgleichen auch der Bischof von Costantz durch 

schriftliches Missiv thate, welches in denen versambleten Gemeinden 

vorgehalten wurde. [431] Und also darzumal in Clingnauw einhelliglich 
schwure man, bey dem alten Glauben zu verbleiben, auf Conradi 

1528. 

Anno 1529 wurde zu Waltshuet zwischen Ferdinando, Erzherzo-

gen zu Oesterreich und den 13 Ohrten Löbl. Eydtgenosschaft die 

Pündtnuss der Erbvereinigung renoviert, derentwegen dan nach der 

Auffahrt Christi ein Tagsatzung in Baden gehalten wurde, auch 

                                                           

27  Dagegen heisst der letzte Satz des Donauesch. Ms. S. 103 „Also kame hiemit 

Sibenthall aus Zwang zu dem neuen Reformierten glauben und muessten wider ihren 

willen dem alten glauben abschwören, die Aufwikhler aber wurden noch darzu umb 

Gelt gestraft.“ 
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dieweilen etliche Stätt und Dörfer vom alten Glauben abgefallen 

waren. 

Nit allein hat die Ketzerey damals schon in underschidlichen 

Ohrten umbgefressen, dass nit noch Aergeres daraus entspringen 

thete.28 Im Lenglauer Holtz, genandt im Oethall, hatten sich über 
100 Widertäuffer versamblet. Zu Clingnauw wurden auch 6 kundbar, 

als nemblich: Marti Tegermoser, Uli Pürle, Ytel Hans Stierli, Stoffel 

Künzi, Görg Burkhardt und Claus Schuomacher. Welche nachdeme 
sie vom Rath dessen beschuldiget und bekandtlich worden, waren sie 

gefänglich eingezogen und heimlich von dem Hrn. Landtvogt Jacob 

an der Rütti, Junkherrn Hans Grebell, bischöflichen Obervogt, und 
den 4 Räthen angehalten, ihrer Widertäufferey halber Antwort zu 

geben, welches sie gethan, jedoch seindt sie aus Bitt Anderer nit 

nacher Baden erkendt worden, ausgenommen Görg Burkhardt, der 
etwas mehreres vergehen hatte.29 Wiewohl für ihn gebetten wurd, 

begehrte dennoch Hr. Landtvogt, dass man ihn ihme liefern solte; 

doch aber wurde er auf Vertröstung 3 Burger, nemblich: Klein Uli 
Hägele, Uli Sutter und Albrecht Vigel wider losgelassen. Von andern 

Ohrten der Grafschaft Baden aber, als Tegerfelden und Endingen 

wurden vil Mann- und Weibspersonen der Widertäufferey halber 
beschuldiget, und nacher Baden in die Gefangenschaft geführt, 

darinnen Etliche lange Zeit aufbehalten. Etliche aber bald wider los-

gelassen wurden auf anderer ihrer guten Freunden Versprechen und 
Vertröstung. Es wurde auch desswegen in festo Corporis Christi 

Einer, genanndt Ytell Steffan Knecht von Döttingen, der Ursachen zu 

Clingnauw in den Thurm geführt, weil er die Widertäuffer über das 
Verbott beherberget hatte. 

Z. 18. Der neüwe Landtvogt von Underwaldten in seinem 

Aufritt verhindert. Im Closter Rheinauw der Apt und Convent 

vertriben. Underwährend dem Kappeller Streit wird von den 

Zürchern an Clingnauw, Zurzach und Keiserstuol ein Bot-

schafft abgeschikt, sie zum neüwen Glauben zu persuadieren 

und underdessen an der Gränze zu wachen. 

Da der neüw erwählte Landtvogt von Underwalden, Antonius 

Adackher, nach altem Brauch zu Baden am Sontag nach Corporis 

Christi Fest wolte aufziehen, da waren die von Zürich mit 1500 Mann 
und einem Fendle auf Bremgarten und Muri zu gezogen, in Willens, 

                                                           

28  Das Donauesch. Ms. S. 81 fügt ergänzend hinzu: „inmassen dan es darzu kame, dass 

auch die Wiedertäufferey an underschidlichen Ohrten einreissen thete.“ 

29  „der etwas mehres vergriffon wäre“, sagt das D. Ms. S. 82. 
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den Landtvogt an seinem Aufzug zu verhindern30, welches auch die 

umb Bremgarten, Muri und Mellingen an den Strassen gelegenen 
Bauren mit Hilf der Züricher thaten und den Landtvogt nit wolten gen 

Baden aufreiten lassen. 

Das Gottshaus Rynauw wolten damals 300 Thurgäuwer Bauren 
einnemmen; die Rynauwischen Burger aber, welche die gekochten 

Speisen, so schon gerüst waren, gern lieber selbsten assen, thäten 

den Bauren entbieten, sie sollen nur zu Haus bleiben. Also assen sie 
die gerüste Speisen und verbrendtendt die Bilder, der Apt sampt dem 

Convent (ausserhalb 2 München, welche im Closter verliben waren), 

wurde vertriben und entflohe gen Schaffhausen, darnach kame er 
gen Waltshuet, dahin ihme die Clingnauwer heimblich von Rhein-

heimb Früchten zuführten, wiewohlen es von Zürichern scharpff 

verbotten ware. Da aber der Frid im 31. Jahr wider gemacht ware, 
wurde der Apt zu Rynauw wider eingesetzt. [432]  

Umb selbige Zeiten erhebten sich die Streitigkeiten und innerli-

che Kriegsempörung oder Feldschlacbt bey dem Closter Cappel l  
zwischen Zürich sampt dero Mitgehülfen an einem, und dan der 

5 catholischen alten Ohrten am andern Theil. Zeitwährend dem Streit 

würden von der Statt Zürich 4 Mann deputiert, benandtlich ein Zunft-
meister aus der Statt, der Vogt von Regensperg, ein Ueberreüter, 

und ein Baur, mit Befelch und weiterer Jnstruction an Kaiserstuol, 

Zurzach und Clingnauw, selbige Oehrter erstlichen zu dem neüw 
angenommenen Glauben zu persuadiren, für das andere, sie dahin zu 

ermahnen, gegen den Gränzen fleissige Wacht zu halten, damit nit 

etwan zeitwährend diser innerlichen Entpörung sich frembder Gewalt 
zuschlage. Dises Letztere wurde von den erstgemeldten Oehrtern in 

versambleten Gemeindten so vil versprochen, dass sie begehrten und 

willig waren, ihrer Schuldigkeit genug und bestens zu thuen, doch 
mit Vorbehalt der mehrern Ohrten (so vil nemblich der Eydt ausweise 

und in dergleichen Begebenheiten sie verbinde, dem Mehreren zu 

gehorsamben). Das erste belangent, nemblich ob die Zurzacher ein 
andern Predicanten begehrten, wurde die Antwort gegeben, dass sie 

mit diesem zufrieden wären. Clingnauw aber und Kaiserstuol antwor-

teten ihnen auf dises, dass sie willens wären, bey dem alten Glauben 
zu verbleiben und hiemit der Predicanten halber, so ihnen von Seiten 

der Statt Zürich für jetz wären angetragen worden, keinen begehr-

ten, sondern sie mit ihren Leütpriestern wohl vergnüegt wären. 

                                                           

30  Die Leseart des D. Ms. „den Landvigt an seinem Vorhaben nacher Zug zu verhindern“, 

ist offenbar falsch. 
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Z. 19. Die Kilchspihler wollen wider ihre Nachbaren nit 

wachen. Zürich schickt den Clingnauwern Geschütz, welches 

der Bischof bezahlen muss. Dеr Fried wird gemacht. 

Die von Bern schickten gleichförmig 7 Mann in das Kirchspihl 

Lüggeren mit Befelch, sie die Kirchspihler zu ermahnen, fleissige 

Wacht zu halten bey disen also streitenden Händlen der Eydtgenos-
schaft, damit sich kein fremder Gewalt einmische. Dise aber haben 

obgedachten Bernischen Abgesandten zur Antwort geben, wie 

solches Begehren ihnen schwer falle, indeme sie zunächst an den 
Oesterreichischen wären gelegen, auch jederzeit mit denselben gute 

Verständtnuss und Nachbarschaft gepflegt hätten, dörffte also aus 

disem strengen Wachen gegen ihre Nachbauren bey denselbigen 

etwas Unwillens verursachen, indeme sie vermeinen möchten, dass 

man sie für ihre Feindt hielte, daraus dan Unheil entspringen könnte, 

dass sie vielleichter im Kilchspihl ihre sträuwerne Häuser anzünden 
thäten. Dises war die Antwort und Entschuldigung der Kilchspihler 

gegen der Bernischen Pottschaft. 

Also ritten die Bernischen Potten von Lüggeren unverrichter Sa-
chen nacher Clingnauw, daselbsten vor Rath eben dasjenige begehr-

ten, was im Kilchspihl von ihnen ist begehrt worden. Man gabe ihnen 

aber denjenigen Bescheid, welcher wie oblautet, in hoc puncto den 
Zürichern ist gegeben worden, dessen sie gar wohl zufriden waren, 

wiewohl etliche Burger in der Gemeindt wider disen Bescheid ein 

Missfallen tragten, in Meinung, sie besser gedunkhte, man hätte 
ihnen Leib und Guet zugesagt; aber bey Obigem verblieb es. 

Also wurden hiemit zu jedem Thor und am Rhein zu Coblenz 

Wachten bestellt, Tag und Nacht mit 2 Mann an jedem Ohrt, in 
Khürriss und Harnisch angethan. Die von Zürich schickten 6 Doppel 

Häggen sampt 2 Fässle mit Pulver und ein Bennen voll steinerne 
Kuglen hieher nacher Clingnauw. wie auch 3 Böller oder geringere 

Feür Mörsell sampt Schwamen und Zündstrikhen, und wurde also 

angeordnet, dass 1 Mörsell und 2 Doppel-Häggen zu Clingnauw sein 
solten, und zu Zurzach und Coblentz auch so vil. Dise aber solte der 

Vogt von Clingnauw im Namen Ihro Hochfürstlichen Gnaden Bischof 

zu Costanz von Stund an bezahlen, nemblich für Alles 61 fl., welches 

er nit thuon wolte, sondern berichtete zuvor dises an seinen Gnädi-

gen Herrn, auf welches Geheiss, grössern Schaden zu vermeiden, 

endlichen dises Geschütz vom Vogt bezahlt und obgemelte Summa 
61 fl. erlegt wurde. 

Zu Coblenz wurden auch die Herren Geistlichen in die Wacht ge-

stellet, nemblich [433] die HН. Caplön von Clingnauw Hr. Hаns Schif-
ferle und Hr. Conradt Lehner, welche beide im Harnisch angethan 

waren. 
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Unterdessen wurde der Frid gemacht, auch hier zu Clingnauw 

und Zurzach von dem Undervogt Jacob Kaltwetter von Baden alsbald 
durch eignen Potten angekündet worden, darauf man zu Clingnau in 

der Burg genandt, jetzt das Bischöfliche Schloss, auf der Lauben mit 

den obigen Doppel Häggen und einem Feldt Stükhle Freüd geschos-
sen, dessgleichen auch zu Zurzach und Coblenz geschehen. Die 

Wachten hingegen wurden aller Ohrten aufgehebt, weil auch der 

ligende Zusatz in den Waldstätten und anderstwo abgezogen ware. 

Sonsten zeitwährend des Kriegs und der damals also gefärlichen 

Beschaffenheiten hielte man zu Clingnauw für glücklichen Ausschlag 

der catholischen Ohrten alle Tag ein gesungenes Ambt, welches 
anfangte vom Sontag an nach St. Barbara und währten bis nach 

St. Petri und Pauli. 

Z. 20. Tegerfelden, Endingen, wie auch des Closters Wettin-

gen Abfall. Kadelburg wird aus Furcht noch hingehalten. 

Disputation in Zürich. 

Dazumal understunden die von Tegerfelden und Endingen auch 

bey ihnen den alten catholischen Glauben auszureüten, erhube sich 
also under ihnen ein grosser Unwillen gegen den Hrn. Decano in 

Zurzach; schickten desswegen 2 Mann von der Gemeindt Tegerfelden 

nacher Zürich, benantlichen den Junghans Lang und Peter Seckhler. 
Dise kamen auf den Donnerstag nach St. Ulrich gen Zürich für Rath 

in das grosse Münster, begehrten von selbem Hülf und Rath. Also 

gabe man ihnen ein Schreiben an das Capitul in Zurzach, und eins an 
die Gemeindt in Zurzach, mit disem Inhalt: dass sie die Tegerfelder 

mit an Sonn- und Feyrtägen durch einen eigenen Herrn versehen 

liessendt. Dises wurde also berathschlaget, dass ihnen vom Capitul 
zugeordnet ware Hr. M. Joannes Brugger, Gustos, und Hr. Othmar 

Teck, welche ihnen den gewöhnlichen Gottsdienst verrichten solten. 
Aber die von Tegerfelden waren mit disem nit zufriden, sondern 

versambleten ein Gemeindt, dardurch sie einhellig vom Capitul 

Zurzach einen Predicanten begehrten, dessentwegen sie beyde 
Bläsische Vögt, nemblich Conradt Knecht von Tegerfelden und 

Conradt Ferger (Seeger, Steger) von Endingen von gesambter 

Gemeindt an das Stift abschickten, von welchem sie, wie erstge-

meldt, einen solchen begehrten, welcher hinfüro die Mess bey ihnen 

nit mehr hielte. Weil solches Begehren ihnen von dem Capitul nit 

zugesagt wurde, schickten sie obige Potten sampt noch einem von 
Melikhen gen Zürich daselbst einen Predicanten zu verlangen. Da 

schickten die von Zürich ihnen einen mit Namen Hans Ulrich Müller, 

sonst genandt Huldricus Molarius, von Waltshuet, Predicant zu Rein. 
Diser kame auf das Fest Assumptionis 1529 von Rein mit 

8 Trabanten, die ihne begleitendt nacher Tegerfelden, erst gegen 
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10 Uhren daselbst zu predigen, nachdeme er zuvor in seiner Pfarr zu 

Rein auch geprediget hatte. Also ware diss der erste Predicant zu 
Tegerfelden. 

Nach wenig verflossenen Tägen auf diss hat sich auch zugetra-

gen, dass weil der Landtvogt Jacob an der Rütti von Schwytz zu 
Zurzach bey versambleter Gemeindt ware, und alsdan der Custos 

Joannes Brugger nach Tegerfelden zu gehen verordnet wurde 

(welcher auch dahin kame am Montag nach Unser Lieben Frauen 
Himmelfahrts Tag und daselbsten im Sessel vor dem Altar predigte), 

da erhub sich under solcher Zeit des abwesendten Landtvogts von 

Baden, dass die Münche zu Wettingen ihre Kirch und Closter räumt-
endt, legtendt die Kutten hinweg, lauften davon all, ausserhalb zwey, 

nemblich dem Apt (der auch bald darauf fallierte) und sonst einem. 

Zu Kadelburg wurde damals bey gehaltener Gemeindt umb 
1 Mann das Mehr bey dem alten catholischen Glauben zu verbleiben 

underbrochen, ohnangesehen sie zuvor den Chorherren versprochen 

bey ihrer Treüw, beym alten catholischen Glauben zu verharren; also 
wiewohl underdessen Hr. Heinrich Oftinger, Cantor des Stifts Zurzach 

ohngefähr bey 13 mal noch gepredigt hatte zu Kadelburg, hat sich 

doch mit der Zeit bald ein anderes daselbst ereignet. [434]  

Durch ein Schreiben von den Herren von Zürich wird Hrn. Hein-

rich Küssenberg, Capelan zu Clingnauw, verwiesen, dass er die Mess 

für gut hielte, darauf er sich sampt dem Leütpriester und Vogt 
Junkherr Hans Grebell und noch anderen nacher Zürich begehen (dan 

dise der Disputation halber dahin citiert waren). Und als sie auf 

mondrigen Tags, welches ware der Montag nach der Fronfasten im 
Herbst Anno 1529, zu Zürich in der grossen Rathstuben erschienen 

seindt, befanden sich daselbsten vil Gelehrte, so in Gegenwärtigkeit 

Hrn. Bürgermeister Röstens und anderer Herren des Raths, sich 
gerüstet hatten, in Hebräischer, Griechischer, Lateinischer und 

Teütscher Sprache zu disputieren wider die Catholischen, aber 

ausserhalb Zankhens wurde nichts ausgericht. 

Z. 21. Abfall und Bilderstürmerey zu Zurzach sowohl 

St. Verena Stifft als Pfarrkirchen, wie auch in übrigen zugehö-

rigen Filialkirchen und Gemeinden Tegerfelden, Kadelburg, 

Rekhingen und Riethen. 

In dem Jahr 1530 auf St. Bartholomä Tag wurde zu Zurzach wi-

derumb des Glaubens halber ein Gemeindt versamblet und gehalten, 
bey welcher sich der Lutherische oder neüwe Glauben (besser zu 

sagen der Calvinismus) bey Einnemmung der Stimmen also vermehr-

te, dass ausserhalb 7 Mann die übrigen einhelliglich einen Predican-
ten begehrten. Dise 7 waren gezellet benandtlichen: Cleüwe Wagner, 
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Heinrich Adler, Conradt Huser, Hans Hölderle, Hans Bregell, Hansel-

mann genandt, der Gross von Riethen, Schnider Welti. Also wurde 
hiemit nach gehaltener Gemeindt nacher Zürich geschickt der 

Schneider Augst sampt noch einem, daselbsten in Namen der 

Gemeindt ein Predicanten zu begehren, welches ihnen alsobald 
zugesagt wurde. Und kаme auf den Sambstag ein Predicant mit 

Namen M. Franz N. sampt einem Pannerherren, welche bey dem 

Engel ihr Einkehr nammen. Zu ihnen wurde durch eigene Potten 
herberuffen Junkher Hans Grebell, Vogt zu Clingnauw, welcher auch 

ohnverzüglich auf selbigen Tag dahinkame. Was geschieht? Auf 

nechstfolgenden Sontag, als Herr Rudolf Tobell, Decanus und 
Pfarrherr zu Zurzach zu gehaltenem gewohnlichen Gottsdienst nach 

dem Offertorium der hl. Mess (wie bräuchlich) auf die Kanzell stiege 

und ein Weil predigte, da rufte ihme einer mit lauter Stimme (der 
Cappeller genandt), er solte es kurz machen, dan der neüwe Predi-

cant wollte auch predigen. Als aber Herr Decanus ohnangesehen 

diser Einredt weiter in seiner vorhabenden Predig fortfahrte, da kаmе 
einer daher, ganz ungestüm und mit groben Worten ihme einre-

dendt: weisst du nit, dass du abhin sollst gan? Diser ware der Görg 

Teüffell, welcher noch andere mehr grobe Wort wider den Pfarrherrn 
hatte ausgestossen und mit Namen und Werkh des Teuffells Arbeit 

den Anfang machte, wie hernach zu sehen ist. Ab diser dan ohnver-

hofften und groben Einredt des Teuffels, als sich Hr. Decanus nit 
wenig entsetzte und also von der Kanzel herabstiege, antwortete er 

disem groben Pflegell. „du heissest der Teuffell und bist der Teuffel 

und hat dich der Teuffell.“ 

Nach vollendtem Gottsdienst des Hrn. Decani gienge in die Kirche 

der neüwe Predicant von Zürich, stieg alsbald auf die Kanzel und 

fienge an zu predigen wider die Bildnussen Gottes und der Heiligen, 
solche lästerlich zu verwerffen31, auf welches dan es sich zugetragen, 

dass obgedachter Görg Teuffell mit seinem Knäble, genandt Simon, 

deme er ein Axt auf die Achsle gabe, behendt nach dem Mittagessen 
in die Pfarrkirche gienge, stunde auf den Coraltar hinauf und zer-

schlagte und zerhaute die Frontaflen, machte auf dem Kirchhof ein 

Feür und warfe die Bilder darein. 

Auf solches erhebte sich ein Tumult in dem Fleckhen, dan also-

bald laufte daher Cleüwe Wagner (welcher wie obgemeldt under den 

7 catholischen Bürger einer ware), stiege auf einen andern Altar der 
Pfarrkirche, in Meinung, weiterem Gewalt sich zu widersetzen, mit 

Vermeldung ehender sich, als die übrigen Bilder lassen zerhauwen, 

ware also fast erzürnt wider disen boshaften Teuffell, der ohne 
Geheiss der Gemeindt die Bilder anfangte zu verderben. Diser Tumult 

                                                           

31  Nach dem Donauesch. Ms. S. 113 „mit ganz Lästerlichen Worten“. 
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wurde endlichen gestillet, da aus Befelch [435] Herrn Obervogts die 

Kirchen verschlossen wurde. Auf gleich folgenden Freitag hatte der 
neue Predicant abermalen in der Pfarrkirchen geprediget, angethan 

mit der Juntten (das ist der Predicanten Rokh) welches anfangs nit 

bräuchig und zulässig ware, er hette dan32 zu Zürich im Münster 
geprediget. 

Auf den Sontag nach St. Gallen Tag wurde abermal zu Zurzach 

ein Gemeindt gehalten mit allen Kirchgenossen und 14jährigen 
Knaben, auch allen Chorherren und Priestern von wegen den Bildnus-

sen und Heilthumbs. Also schickte sich die Sach, dass bei diser 

Gemeindt das Mehr weit überzoge, den alten catholischen Glauben zu 
verlassen und den neüwen auzunemmen, dan von den Gemeindten 

Tegerfelden, Riethen, Kadelburg und Rekhingen waren nur 2 Mann 

auf catholischer Seite verblieben, nemblich der Wirth Hans Müllebach 
von Rekhingen und Cleuwi Wikh von Tegerfelden; Heini Müller aber 

von Rekhingen, welcher dem Elendt nit zusehen mochte, ist aus der 

Gemeindt gegangen. Aus der Gemeindt Zurzach aber waren nit mehr 
als 6 Mann, die oben gemeldt worden, gefunden, welche auf catholi-

scher Seite stunden, dan auch obgedachter Schneider Welti anjetzo 

abgefallen. 

Folgenden Tags wurden beyde Kirchen, die Stifft und Pfarrkir-

chen, auch die Capelle zu Burg ausgeraumpt und ihrer Zierden 

beraubt, die Bildnussen von den Altären, die gemahlten Tafflen von 
den Wänden gerissen, auf den Kirchhof getragen, daselbsten der 

Görg Teüffell co quam bene conveniunt hic nomina rebus suis!33 sie 

in die angemachte Feuer legte und verbrendte. Nit anderst wurde zu 
Tegerfelden und Kadelburg gehauset, mit solcher Eylfertigkeit, als 

würde man’s ihnen verbieten. Das Heylthumb und die Sarch thäten 

sie underdessen in der Sacristey aufbehalten. 

Die übrige nachfolgende Täg, als Zinstag und Mitwochen wurden 

eben auch mit gleicher Arbeit zugebracht, dan in allen Kirchen 

wurden die Altär weiters abgebrochen, etliche Altarstein zerschlagen, 
aus welchen das folgende Jahr vor St. Verena Tag die Metzg ist 

besetzt worden, auch in den einen, welcher für der stärkhste erachtet 

ware, ein Ring gemacht worden, das Viech, so man schlachten will, 
daran zu binden. Und seind bey diser Bilderstürmerey aus jeder 

Gemeindt etliche Geschworne dabeigewesen. 

Es kame auch darzu, dass der hl. Jungfrauwen und Martyrin Ve-
rena ihr Begräbnis in der Krufft mit Gewalt eröffnet wurde, welches ja 

leider nit ohne sonderes Bedauren zu melden, dass die, welche bei 

                                                           

32  er hette „vorhero“ im Münster zu Zürich gepredigt, besagt das D. Ms. 

33  Den lateinischen Aufruf hat das D. Ms. nicht. 
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ohngefähr 1100 Jahren sicher vor allerhand Feinden verbliben, 

anjetzo als bey so gestaltenen Sachen in diser Glaubenszertrennung 
nit hat vermögen, vor disen abtrünnigen und teufflischen Calvinisten 

unversehrt zu verbleiben, ohnangesehen doch in gehaltener Ge-

meindt das Mehr vermochte, dise heilige Begräbnuss sampt dem 
Heiligthumb unversehrt verbleiben zu lassen. 

Nach Zerstörung und Eröffnung des Grabs der heiligen Verena in 

der Krufft wurde darin gefunden: Erstlich ein Trukhen. 2) ein Stükli 
von St. Verena Krug, 3) etwas Holtz, welches, wie man dafür 

gehalten, seye es von St. Verena Todtenbaum gewesen34, dan es 

noch nit gar verfault war. Underdessen verbliebe der Wuost vom 
Gemäur der zerbrochenen Altäre in der Stiffts Kirchen ligen bis auf 

den Mitwochen der Fronfasten vor Weynachten, darnach selbiger 

auch ausgeraumbt worden. 

Z. 22. Die hölzerne Sarch sampt dero eingeschlossenen 

Heylthümbern zu Zurzach wird von den Uncatholischen 

verbrendt. 

Umb selbige elende Zeiten wurde von dem Erbfeindt die Kaiserli-
che Residenz Statt Wien belagert, derentwegen Ihro Hochfürstlichen 

Gnaden Bischof Hugo von Landenberg durch sein ganzes Bistumb 

einen allgemeinen Gebets Tag ausschreiben liesse. Also wurde 
damals zu Clingnauw die Freytag Mess sampt einem Kreützgang 

angesehen, welche Freytag Mess oder gesungen hl. Ampt noch bis 

auf heütigen Tag bestendig gehalten wirdt. [436]  

Auf den Sontag vor Allerheiligen wurde in der Kirchen zu 

Clingnauw ein Mandat verlesen, von den 13 Ohrten ausgeschikt, und 

under des Hrn. Landtvogts zu Baden Hrn. Antoni Adakhers vоn 
Underwalden Sigill bekräftiget, dass keiner den andern hinfüro des 

Glaubens halber schelten oder schmähen solte. 

Die Herren von Zürich, welche ihnen selbst vil mehr Gewalt zu-

eigneten, als sie hatten, schickten eine Bottschaft nach Zurzach, 

nemblich den Hrn. Sekhelmeister Edlibach, die Zieraden der Kirchen 
zu besehen und den Chorherren und übrigen Priestern zu befehlen, 

dass sie sich bis Weynachten verheurathen sollen; auch wurde ihnen 

hierbey erlaubt, ihre Zieraden der Kirche nach dero Belieben zu 
verkaufen. Hingegen wurden die Chorherren von den übrigen 

regierenden Ohrten durch einen Brief ermahnet, in dergleichen 

Begebenheiten den mehreren Ohrten zu gehorsamben, weil sie 
einem Ohrt allein mit Eydt nit verpflichtet seien, sondern den 

mehreren Ohrten. Diser Gestalten wurde damals der Zürcher Begin-

                                                           

34  Das D. Ms. S. 117 schaltet die Worte ein: „ware aichin oder äschin Holtz.“ 
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nen zu Wasser. 

Zu Töttingen wurde die Capell des hl. Nicolai, jenseits der Surb 
gelegen, und eine schöne Capell gewesen sein solle, doch wie man 

vermeinte, niemals geweyhen, durch die ganze Gemeindt geschlis-

sen. 

Auf den 24. Tag Merzen oder pro festo Annuntiationis В. M. V. 

haben die 4 Räth zu Zurzach, nemblich der Capeller, Schneider 

Angst, Keyser zum Schiff und Conradt Tolde, die grosse Sarch 
verbrendt in Beysein Herrn Joannis Brugger, Custodis, welcher 

selbsten das Heylthumb aus dem Münster nahme und in das Feur 

legte. Ueber das kame darzu der Engelwirth mit einem Biel (Beuel) 
und Schlagte allererstens die grosse Sarch auf. Darin wurde gefun-

den noch ein ander klein Särchli von Holz, und in selbigem ein 

kleineres von Eisen gemacht, darin eingeschlossen waren etliche 
Heylthümber der hl. Jungfrauwen Verena, zimblich grosse Particul 

vom Rükhen (wie man achtete) und 4 Kügele von Leim gemacht, 

ohngefähr eines Oepfels gross, darin waren Kohlen mit Aesche 
vermischt, zu einem Zeichen des Heylthumbs, wie man vor disem 

pflegte zu thun, wan man Heylthümber durch das Feuer probiert 

(oder wie ich verstehe, underschidlicher unbekannter Heiligen kleine 
Heylthumb Stükhle verbrendte und hiemit selbige Asche zu mehrerer 

Sicherheit in Leimb vermischte und also aufbehielte, so noch heut zu 

geschehen pflegt). Dise obgedachte 4 Kügele wurden auch in das 
Feuer geworfen, doch wurden 2 ganz heiss wider aus dem Feuer 

genommen noch unversehrt, deren eines des Schuolmeisters Ulrich 

Widenkellers Tochter, das andere einem Knaben, genandt Balthasar 
Rechburger bey dem Rebstokh, wurde. Diser tragte selbiges sampt 

noch einem Stükh Heylthumb, ein Rohr von einem Arm, in sein Haus, 

gab’s seiner Mutter (genandt die Münzerin oder Elsa Rechburgerin), 
welches sie bis zur Ankunft des Hrn. Landtvogts von Baden aufbehiel-

te. Also hatte es damals eine solche Beschaffenheit umb gemeldtes 

Heylthumb, welches dergestalten von disen Ketzern in Unehren 
gebracht wurde: das kleinere obgedachte Särchli, von Eisen ge-

macht, wurde dem Schmied zu theil, so er in andere Arbeit verwen-

dete. Im Uebrigen wurde auch das kleinere verguldte Särchli eröff-
net, darin etliche Tüchli und ein Würthell gefunden ward, ohne 

Zweifel von der hl. Jungfrauwen und Martyrin Verena herkommendt, 

und zu deren Gedächtnuss ehrlich aufbehalten, welches auch ohne 
den Würthell, so sonsten vertragen worden, verbrendt wurde. Die 

grössere guldene Sarch verbliebe ganz und unversehrt, welche 

alsdan den Chorherren, da sie widerumb im Jahr 1532 eingesetzt 
worden, restituirt wurde, so noch auf heütigen Tag nebendt andern 

schönen Heylthümbern in der Stiftkirchen St. Verena zu Zurzach 

aufbehalten und gebührendt verehret wird. 
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Z. 23. Zu Clingnauw wird durch alle Kirchgenossen in der 

Kirchen ein Gemeindt gehalten und durch die mehreren 

Stimmen berathschlaget, was fürters im Glauben zu halten 

seye, welches dan bey dem Catholischen verblibe. 

Auf St. Catharina Tag 1529 seindt etliche Burger zu Clingnauw, 
nemblich Uli Bürle, Hans Güffi, Ytell Hans Stierli, zu dem Junkher 

Obervogt Hans Grebell kommen [437] vor dem Pfarrhoff, als er ginge 

zu der Abendührte(?)35 um 1 Uhr Nachmittag, und haben ihme 
angemuthet, dass er ein Gemeindt wolle haben, zu verhören den 

Landtfriden, dan sie habendt ihne zu Wege gebracht und in ihren 

Handen u. s. w. Auf welches der Vogt antwortet, dass er willens wäre 
auf den mornderigen Tag des hl. Conradi lassen Rath halten, bey 

welchem sie sich mögen anmelten. 

Also wurde auf folgenden Tag des h. Conradi gleich früh vor dem 
Gottsdienst Rath gehalten und wurden Heinrich Senn, Uli Weiss, 

verordnet gen Baden für die Eydtgenossen, welche dazumal bey 

einander waren, und ritten dise zwey Verordnete nach Baden. 
Underdessen thaten obgedachte drey nit vor Rath erscheinen, es 

wurde auch nit nach ihnen geschikt, in Meinung, wan ihnen die Sach 

so fast angelegen wäre, dass sie wohl selbsten kommen würden. Am 
selbigen Tag aber kamen sie wider zu dem Junkherrn und haben ihn 

gefragt, wer Ursach seye, dass die Gemeindt nit gehalten werde; es 

antwortete der Junkherr, er wolle nit meineidig werden und aus dem 
Rath sagen. Nach solcher empfangener Antwort giengen dise 

3 Männer zu den andern Räthen mit gleicher Frage, wer es verhinde-

re, dass die Gemeindt nit gehalten werde, haben sie zur Antwort 
geben: dieweil sie Rath haben gehalten, welcher ihnen von dem Vogt 

seye angekündet worden, sie aber nit darbey erschinen seien, also 

wären sie auch räthig worden, auf Morgen zwey Mann nach Baden zu 
schicken für die Herren Gesandten der 8 Ohrte, vor welchen sie auch 

erschinen mögen und selbsten auch anhören, was dise zwey unseren 

Herren werden vorbringen. 

Und als die zwey Rathsbotten, nemblich Heinrich Senn und Uli 

Weiss auf den Sambstag gen Baden kamen, waren Uli Pürle und 

Hans Güffi, auch der alt Hans Hauwenstein von Töttingen schon 

zuvor bey den Zürchern gewesen, dan die Eydtgenossen waren nit 

mehr alle beysammen, indeme die von Bern verreist waren. Und als 

der Landtvogt den Clingnauwischen Rathspotten gern hätte für 
übrige noch beywesende 7 Ohrt geholfen, dessentwegen er auch sie 

hatte zusammen berufen lassen; so wurde doch nichts ausgericht, 

dan die Zürcher antworteten, wie dass ein Pottschaft von der Ge-

                                                           

35  Im D. Ms. S. 57 ist das Wort ganz unleserlich. 
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meindt Clingnauw bey ihnen gewesen, denen sie disen Bescheid 

ertheilt, wie dass man solte bey gehaltener Gemeindt nach Laut des 
Landtfridens das Mehr gehen lassen. Dise Antwort wurde von dem 

Landtvogt den Rathspotten von Clingnauw gegeben, mit welcher sie 

auf den I. Adventsontag widerumb heimbkamen. Hierbey ist zu 
merkhen, dass solches, wie obgemeldt, prakticiert ware von Etlichen 

ohne Vorwüssen der Gemeindt, ausser etlich wenigen Personen. Also 

kamen dise 3 obgedachte heimbliche Redliführer in diser Sach 
widerumb zu dem Vogt, inständig begehrendt, eine Gemeindt zu 

halten. 

Also mondriges Tags, in Vigilia s. Andreae, am Montag, hielte man 
Rath und wurde man räthig, dass man die Gemeindt solte aufschie-

ben bis auf nächsten Sontag, welcher ware der II. des hl. Advents, 

und solche sollte alsdan gehalten werden mit allen Kirchengenossen, 
und wollendt auch dises den Kirchgenossen vorhero zu wissen 

machen, und schickten 2 Mann vom Rath auf St. Andreas Tag zu 

denen von Wirenlingen, nemblich Hans Kohler und Hans Pauren, und 
zwey gen Töttingen, nemblich den Heinrich Senn und Mathes 

Schneider, und zwei gen Coblentz, nemblich Uli Weiss und Rudolph 

Gerwer. Dise obgedachte Gemeindten verwilligten alle darein, dass 
sie kommen wollten. Es vermeinten zwar die von Coblenz, es wäre 

ihr Brauch bishero nit gewesen, anderst als dass sie 2 Mann hättendt 

allzeit von ihrer Gemeindt hinaufgeschickt, was die mit dem Rath 
und andern Kirchgenossen hättendt berathschlagen, bey deme 

hätten sie еs alsdan beruhen lassen und wären demselben nach-

kommen. Als sie aber hörtendt, wie die Sach beschaffen wäre, und 
der Landtvogt befohlen hätte, denen zu gebieten, welche nit wollendt 

gehorsamben, da verwilligtend sie auch darein, doch mit dem 

Geding, dass sie wollendt 2 Mann bey dem Fahr lassen; dise soltendt 
ihre Stimm hinaufschikhen. 

Nach solchem wurde hie zu Clingnauw ein Vorgemeindt gehalten 

auf den Mitwochen [438] nach St. Andreas Tag; daran war man räthig, 
dass die, welche noch nit Burger waren, soltend an der ganzen 

Gemeindt nit mehren, als nemblich Hans More (Mohr), der Schuoma-

cher, Hans Wezell, Lienhardt Weber, Uli Natter, und auch die Ver-
lumbteten, nemblich Görg Burkhardt, Claus Harnischer, Hermann 

Burkhardt (und ward zu Tettingen der Hans Hauwenstein auch ledig 

gelassen, er war nichts desto weniger auch an der Gemeindt). Und 
ware auf disen Mitwochen in der Gemeindt gemehret, dass die so 

eine Statt in Kosten brächtendt, soltendt denselben wider abtragen 

nach Billichkeit und nit nach der Strenge.36 

Und also auf nächstkommenden Sontag, den II. Sontag des 

                                                           

36  Der letzte Satz findet sich nicht im D. Ms. 
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hl. Advents, wurde die Frühmess gehalten. Nach Vollendung dersel-

ben predigte der Leutpriester, in welcher Predig er dem gemeinen 
Manne zu verstehen gabe von denjenigen, welche von christlicher alt 

catholischer Ordnung und Satzung waren abgestanden, dardurch sie 

mit einer andern Auslegung so ernstlich auf das Wort Gottes trangen: 
es waren dreyerlei, nemblich Martin Luther der erste, nach ihme 

Carolstatt, der als subtiler und gelehrter wolte angesehen werden, 

dan auch widerumb davon abgestanden, und seine Nachfolger, als 
Zwingli und Oecolampadius noch in ihrer Meinung verbliebendt, auch 

der Doctor Balthasar Huobmeyer von Waltshuet in seiner widertäuf-

ferischen Lehr ihme ein grosser Anhang machte u. s. w. Doch rathete 
er jetz bey seinem Gewüssen, dass man bey der alten Auslegung und 

Verstand des Wort Gottes und der hl. Schrift solte verbleiben und der 

neüwen keiner annemmen, bis weiter ein Einigkeit gemacht würde 
von ganzer oder gemeiner Christenheit. 

NB. Haec erat concio proprii pastoris ac parochi Clingnoviensis ad 

suos, eos tantum dehortando, à fide orthodoxa ne declinent, sed 
qualis modicus. 

Hiemit nach vollendeter Predig wurde die erste Gemeindt ange-

fangen zu halten in der Kirchen mit allen Kilchgenossen, wie obge-
meldt. Anfänglich lass der Schuolmeister Rüedlinger auf dem Früh-

messaltar den Landtfriden vor allen Kilchgenossen, so da hattend 

mögen von Haus kommen37 und auch die da warendt über die 
14 Jahr; das Weiber Volkh aber ware nacher Haus gangen, dessglei-

chen die Obgeschribenen, so nit Burger waren und die Verlumbteten. 

Demnach stunde der Stattknecht Jacob Schmid auf denselben 
Altar, und stunden der Vogt Junkher Hans Grebell und die 4 Räth, 

nemblich Heinrich Senn, Conradt Wegeli, Kleinhans Küntze und Hans 

Kohler, umb den Vogt und die Vornembsten, die diss antriben, 
zwischen Unser Lieben Frauwen- und Frühmessaltar, die andern 

Lutherischen umb den Taufstein und die Weiberstühl. 

Hiemit wurde der Vogt von dem Stattknecht angefragt, was seine 
Meinung und Rath wäre dises Zweyspalts des Glaubens halber? Der 

antwortete und sprach: Dieweil die Gelehrten selbst uneins wären 

und unsere Oberen auch im Glauben, so wäre sein Rath, dass man 
bleibe dahin als dahero bey allen Ceremonien und weder Mess noch 

Bilder hinwegthue, mit dem Anhang, dass der Leutpriester solte 

predigen das neuw und alt Testament, und also wir bey disem 
verbleiben, bis dass unsere Oberen eins werden und uns davon 

tringtend.38 

                                                           

37  Nach dem D. Ms. S. 65 „so gegenwärtig waren.“ 

38  Die Worte, „und uns davon tringtend“ kennt das D. Ms. S. 67 nicht. 
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Demnach ward der Hans Kohler gefraget. Der wolte nit rathen, 

bis dass Etlich Antwort gebend, ob sie gemehret hätten, ob sie alle 
bleiben bey dem alten Glauben, oder, welcher nit wolte bey dem 

alten Glauben bleiben, solle es sagen u. s. w., dan er hätte vernom-

men, man wolt einander zwingen, und wan er hörte, ob es also wäre, 
oder nit, so wolte er erst rathen. 

Darauf fraget der Weibel den Kleinhans Freyen von Töttingen, als 

einen alten ehrbaren Mann; aber es ward ihm gewehrt, sondern er 
solte die Geschwornen fragen von allen Dörfern. Also fragt er den 

Heini Banwart von Töttingen. Da ward ihm befohlen, [439] er solle die 

von Wirenlingen fragen. Da sprach der Heini Banwart, sie hätten zu 
Töttingen gemehret, dass jedermann solte hieher gehen an die ganz 

Gemeindt zu mehren, aber niemandt gezwungen, weder hieher noch 

dorther zu stehen, es möchte ein jeder rathen, auf welche Seiten er 
wolte. 

Darnach wurde der Kalt von Wirenlingen gefragt. Der sprach: 

seine Nachbauren hätten auch also gemehret und woltend Niemand 
zwingen weder zum ueuwen noch zum alten Glauben. Demnach 

wurde Heini Lauffe von Coblenz gefragt: der redet eine gleiche 

Meinung. Also ward Hans Kohler wider gefragt: der folget dem Vogt. 
Demnach dise obbeschribenen Geschwornen von den Dörfern wider 

gefragt wurden, folgen sie auch dem Vogt. Alsdan wurde der Uli 

Weiss gefragt. Der wolte erzählt haben die Ursach der Gemeindt, 
aber die Rädletreiber woltens nit leiden, ruften den Vogt an, er solte 

sie schirmen bey dem Landsfriden. Darauf wehret der Vogt dem Uli 

Weiss, solches zu reden, sondern er solle sein Rath geben. Da folget 
er auch. Und wurdend etlich mehr gefragt; die folgtend auch. 

Zuletzst nach langem Reden redet der Vogt: Es ist schon späth, 

wer etwas besonders hat, der sag’s; Da sprach Jacob Peyer: er wolte 
gern auch darzu reden. Sprach der Vogt: Ja red! Da redet er: Der 

Leutpriester solte die Propheten auch predigen und das alt und neuw 

Testament und die Wahrheit, dass er es verantworte, dan er es nit 
thäte. Sprach der Vogt: Ja, das ist mein Rath auch gewesen. Darauf 

ward der Leutpriester vom Vogt gefragt, ob er es thuon wollt oder 

nit? sprach er: Ja, nach Auslegung der alten christlichen Lehrer und 
nach Ordnung der christlichen Kirchen, wie ihr dan an der Kanzel von 

mir gehört habend und wie ich vorher auch gethan habe, sonderlich 

nach Auslegung des hl. Chysostomi; dahei vermein ich wohl zu 
verbleiben und zu bestehen vor Gott und der Welt. 

Darauf wardt ein Getümmel: einer redet dises, der andere das. 

Da stunde der Görg Steygmeier an der Kanzel und begehrte, man 
wolte sein Meinung auch anhören, welches ihme und dem Jacob 

Peyer vom Vogt erlaubt wurde, ohnangesehen zwar etliche der 
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geistlichen Capellanorum auch begehrten darzu zu reden, wurde 

jedoch keinem diss erlaubt, noch auch keiner (ausgenommen, wie 
obbemelt, der Leutpriester) von den Geistlichen angefragt. Da nun 

Görg Steygmeier anfienge zu reden, sagte er, dass diss sein Rath 

und Meinung wäre: es solte der Leutpriester predigen das alt und 
neuw Testament und die Propheten, und was er umbstosse, soll man 

umbstossen, und was er aufrichte, soll man aufrichten. Darauf redt 

der Itell Steffan Knecht von Töttingen ungefragt: also ich auch, also 
wend wirs auch han! Da redt der Vogt: Welcher dan dem Görg 

Steygmeier folgen will, der gang mit ihm in’s Chor; und welcher 

meinem Rath folgen will, der verbleib hieraussen. Da giengen etlich, 
aber nit vil, in’s Chor, ohngefähr bey 30; hingegen verblieben mehr 

als über die 200 in der äussern Kirchen. Und als sie sahen, dass sie 

nit das Mehr hatten (dan auch der mehrere Theil der Fürnembsten 
unter ihrer Rott blieb draussen), kamen sie auch wieder aus dem 

Chor und vermeinten etliche, es were gefährlich mit ihnen gehandlet, 

dass sie in das Chor muessten: auf welches zu ihnen der Vogt 
sprache: er lasse ihnen die Wahl, wan sie wollen, können sie auf den 

Kirchhof hinausgehen; oder, die meinem Rath folgen wollen, gehen in 

die Mannen Stühl, die andern aber in die Weiber Stühl, welche nit 
seiner Meinung wären; oder er mit den Seinen wolle hinausgehen, sie 

aber solten darin bleiben, damit man die Stimmen zählen könnte. 

Das wollte der widrige Part keines annemmen noch thun, sondern 
giengendt all nach einander hinaus, etliche gar hinweg. Da läutet 

man noch einmal zu einer Gemeindt, aber man kam nit völlig mehr 

zusammen. Also hatte man Rath nach Imbiss mit den Geschwornen 
von den Dörfern, ohne den Heini Kappeller, sonsten waren die 

andern 3 von Töttingen gegenwärtig, nemblich Heini Banwart, 

Hanseli Senn, Wiss Müller. Auf folgenden Tag, an St. Nicolai Tag 
beruft man die Geschwornen von den Dörfern wider in Rath und 

wurde gerathschlaget, dass man den Handel den geschwornen 

Stattschreiber solte lassen aufschreiben, damit man desto minder 
vergesse, wie es hergangen seye, welches alsobald geschehen ware 

und die Sach vom [440] Stattschreiber protocolliert worden, und 

weiters berathschlaget, wie man ein Reformation thuon wollte, 
sobald hernach geschrieben wirdt. 

Z. 24. Kurze Verzeichnuss und Auszug, wie es weiter in 

allhiesiger Clingnauwischer Pfarr des Reformation Wesens 

halber hergangen seye, bis entlichen durch sonderbahre Gnad 

Gottes bey der alten wahren Religion zu verbleiben bis dahin 

beharet. 

Es ist hiemit zu wüssen, dass dise allhiesige uhralte Pfarr 

Clingnauw der Religion halber bey jetz mehr vermeldten armseligen 
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und gefährlichen Zeiten und Conjuncturen sehr in Gefahr gestanden, 

abzufallen, ¡ndeme man allerseits diser Enden geträngt wurde, 
einerseits von dem hochen und mächtigen Stand und Vorohrt Zürich, 

welches mit underschidlichen Missiv Briefen anhero gelangte, 

inhaltende, dise Oehrter dahin zu bringen, in der Reformation ihnen 
nachzufolgen, mit vilen Versprechungen ihnen in allem die Hand zu 

bieten, sonderlichen gegen den grossen Beschwerden der benachbar-

ten Clöstern und Gottshäusern, welches dan Etliche schon zuvor 
geneigte zu dem Reformations Wesen sonderlich kützlete, insonder-

heit die von Töttingen, allwo der mehrere Theil in einer sonst auch 

volkreichen Gemeindt schon ware abgefallen, und die Uebrigen alle, 
so man 3 oder 4 Haushaltungen will ausnehmen, dem Mehreren 

nachzufolgen geneigt ware, derentwegen der Religion halber bey 

31 Gemeinden von und bey ihnen gehalten worden, auch zum öfftern 
Potten nach Zürich geschickt und von ihnen Predicanten begehrt, 

auch erhalten und zwar einen mit Namen Uli, darumben sie spottweis 

Töttinger Uli, genannt worden.39 

Dises aber solle ihnen zu keinem Nachtheil geschrieben sein, sin-

temalen der gemeine, einfältige Pövel leichtlich durch süsse Wort und 

vil Verheissungen zu einem so leichten Glauben zu schreiten kan 
bethört werden. So ist dan nit weniger bey der Statt und Gemeindt 

Clingnauw nit alles aufrecht gestanden, indeme bey ihnen etwelche 

namhafte Geschlechter, so in dem Vermögen der zeitlichen Mitlen 
und Ansehen den andern vorgiengen, aus der Burgerschaft nit allein 

geneigt zum Abfall waren, sondern auch, wie oben gemeldt, schon 

                                                           

39  Das Donaueschinger Manuscript S. 75–77 ergänzt den Bericht über die Töttinger 

Reformation also: „Die Döttinger erhielten vоn Zürich einen Predicanten mit Namen 

Uli, welcher offentlich Predigte: dass sie hinfür keine Beschwärdten in Früchten, als 

Bodenzüns und Zehnten mehr schuldig seient und abführen sollen, welches dem 

gemeinen Pöpell nur gar zu wohl gefiele, und sie leichter Dingen dann zu 

persuadieren waren (sehe und höre man das schöne neuwe Evangelium und 

Auslegung des Worths Gottes). Als aber dise schöne neue Lehr kundtbahr worden, 

und denen Oberen in Zürich zu Ohren kommen, haben sie sonderheitlichen darüber 

gestutzt und beforchten, es möchte dises ihrer neuen Reformation einen nachtheill 

geben, haben den Prädicanten Uhli für ihr Synodum beschikht, und als er’s bekennet, 

ausgeschuolet, ihme anbefohlen, alsobalt sich wider nacher Döttingen zu begeben. 

Predigen und widerruoffen; dass Er sich geirret vor etlichen Tagen in seiner Predig, 

wo Er hette vorgebracht, man seje keine Beschwärdten in Früchten als Bodenzüns 

und Zehnten mehr schuldig. Er habe es nit also gemaint, dan den Zehnten müesse 

man geben, weilen er von Gott selbsten eingesezt wäre, wie man dan auch die 

Bodenzüns schuldig, umb die Obrigkeiten und andere Leuth, deren selbe zugehören 

und zustühnten, der Religion halber nit zu verrlurstigen. Welches, als der gemein 

Pöfell solches verstanden und der Predicant Uhli seine vorige Predig Revociert, 

gleichsamb als hätte er sie zur neuen Religion nur desshalben persuadieren und 

überfortlen wollen, haben sie ihn in voller Furi ab der Canzel herunter gerissen, im 

s. v. Koth die Strassen herumb geweltzt, abgeppiglet und als ein unverschämter 

Lügner also wider heimbgeschikht, hinfüran bey dem alten und allein 

seeligmachenden christ-catholischen Glauben bis auf heutige Stundt verblieben, 

haben nachgehendts selben Prädicanten nit anderst als den Döttinger Uhlе genent.“ 
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abgefallen waren, auch abgefallen verblieben, und sie und ihre 

Nachkommen derentwegen an andere reformirte Ohrt sesshaft sich 
eingelassen haben. 

So hat dann der grundgütige Gott, durch sonderbahre grosse 

Gnad dise uhralte catholische Pfarr nit weiter in Gefahr wollen 
kommen lassen, sondern selbe in seinem Gnaden Schutz also 

erhalten, dass der Samen des Unkrauts nit hat mögen aufkommen, 

sondern nach und nach ausgereütet worden, dass ermeldte gesamb-
te Pfarr ihre alte Kräften wider erholt und sie also ganz rein und pur 

bis dahin von dem lieben Gott ist verbliben und in dem wahren allein 

seligmachenden Römischen alt catholischen Glauben [441] erhalten 
worden: darzu der in Gott selig verstorbene und dazumal regierende 

Bischöfliche Obervogt, der wohledelgebohrne Junkher Hans Grebell 

von Zürich das Beste darbey gethan, auch andere ehrliebende 
fromme und gut catholische Geistliche und Weltliche getreuwlich mit 

Leib, Ehr und Gut zugesetzt, das Mehr under den gehaltenen Ge-

meinden steiff verfochten und entlichen erhalten, dass hiemit 
gesambte Pfarr standhaftig bei dem alten wahren Glauben zu verblei-

ben sich entschlossen und also entlichen sein End glükhselig vermit-

telst, wie erst gemeldt, durch die Gnad Gottes erhalten, deme allein 
Ehr und Lob und Dankh schuldig ist, in alle Ewigkeit zugesagt seye. 

Und obwohlen noch etliche abgefallene Burger in Clingnauw und 

Töttingen eine Zeit hero sess- und wohnhaft verbliben, nichts desto 
weniger so seind sie als faule und von der Kirche Gottes abgeschnit-

tene Glider in der Kirchen Gemeindt und pfarrlichen Gottsdienst 

keineswegs geduldet worden, sondern anderwärtig dasjenige suchen 
müssen, darnach sie so fast gelüstet: zudeme, dass endlich der 

grosse Uebertrang und Verdruss, so ihnen von dero catholischen 

Mitbürgern immer wurde angethan, auch der schlechte Credit, den 
dise bey einer weltlichen Oberkeit hatten, sonderlich under dermahli-

gen Regierung des wohledelgebohrnen, gestrengen, nothfesten Hrn. 

Junkherrn Haubtmann Andreas Zweyer, bischöfl. Costanzischer Ober-
vogt allhie, von ihme gar aus dem Nest vertriben und nothwendiglich 

an andere ihres faulen Glaubens Oehrter zu begeben gezwungen 

worden.40  

 

                                                           

40  Die letzten Sätze vоn „Und wohlen“ bis Schluss finden sich zwar in beiden 

Manuscripten gleich vог, rühren aber offenbar nicht vоm Chronisten Heinr. 

Küssenberg her, sondern von einem Abschreiber, der nach dem bischöfl. Obervogt in 

Klingnau, Andreas Zweyer (1589–1598, gelebt hat. Das Zurzacher Manuscript 

schliesst den Abschnitt mit den Worten: „Dies ist also der kurze Begriff des Angangs 

des Reformationswäsens hiesiger Enden. Wer ein Mehrers und Specificierlichers 

verlangt, der wird villeichter aus denen Manuscriptis oder alten aufbehaltenen Briefen 

zu vernehmen haben.“‘ 
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Wahrhafte Beschreibung Etwelcher Geschichten in 

der Löblichen Eydtgenosschaft, was sich zur Zeit 

der Reformation zuegetragen, und vornemblich 

von der Schlacht zuo Cappell. 

Erstlichen wirdt gehandelt, wer in disem Krieg mit und wider 

die 5 Ohrt gezogen. 

 

Wallis Landt. 

In disem Krieg zugend die aus Wallis den 5 Ohrten zu mit 
1000 Mann, kamend aber erst nach der Schlacht, so zu Cappell 

geschehen, aber auf dem Gubel seindt auch etliche von ihnen 

gewesen; sonsten hielten sie sich ehrlich und tapfer den ganzen 
Krieg aus an die 5 Ohrt, setzten Leib und Guot zu ihnen, welches 

ihnen in kein Vergessenheit solle gestellt werden. [442]  

Baden und Clingnauw. 

Die Stadt Baden und Clingnauw, auch die Pfarr Leuggern bestun-

den redlich an dem allen catholischen Glauben und an den 5 Ohrten, 
jedoch dörfften sie sich nit fast regen41, dan sie waren mitten under 

den Neuwgläubigen. Sonst waren Etliche Unruhige in der Pfarr 

Clingnauw, welche gern sich zu den Zwinglischen geschlagen hätten, 
sintemalen sie durch die von Zürich fast angetriben und gestärkht 

worden, jedoch nichts vermochten und durch das Mehr endlichen 

undertrukht, die ganze Pfarr, wie aus Vorgehendem zu ersehen, steiff 
und fest bey dem alten wahren catholischen Glauben, wie bishero, 

verblieben. In disen dan so gefährlichen Läuffen sassen die aus der 

Statt Baden und der Pfarr Clingnau sambt Leuggern still und schauw-
ten zu den Pässen.42 Sonsten was übriges in der Grafschaft Baden 

gelegen, ware mehreren Theils vom catholischen Glauben abgefallen 

und Zwinglisch worden. 

Bremgarten. 

Die von der Statt Bremgarten hielten sich gleich denen, die auf 
den Wind und das Wetter schauwen, und vorher der Wind kommt, 

den Mantell henkhen, dan sie liessen die von Bern wider und für 
                                                           

41  Roden nach dem D. Ms. S. 125. 

42  „und schauten, wie es dan endlich ausgehen werde“, nach dem D. Ms. S. 126. 
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ziehen, wie sie wolten. Es flohe auch alle Mannschaft aus dem 

Wagenthal, von Hitzkilch und aus den Aemptern gen Bremgarten, als 
die 5 Ohrt darin seind gezogen, dan die Aempter waren schier alle 

abgefallen und meineydt worden. Dise liessend die Bremgarter in ihre 

Statt, doch aber zugen sie nit wider die Alt Gläubigen, sondern 
sassen still. 

Das Land Sargans. 

Dise sassen still aus ernstlichem Anhalten ihres Landtvogts Gilg 

Tschudi von Glaris, welcher ein guter, frommer catholischer Mann 

gewesen. Dan obwohl dise Landtschaft den neuwen Glauben schier 
ganz angenommen hatte, auch fast und sehr anfrührisch worden, 

mochte er sie doch enthalten, dass sie still sassen und nit wider die 

5 Ohrt auszogen, wiewohlen sie es gut im Sinn hatten. 

Rottweil. 

Die von Rottweil zugen aus mit 200 Mann, wollten den 5 Ohrten 
zu Hilf kommen, mochte aber nit weiter kommen, dan bis gen 

Waltshuet, dan ihnen der Pass verlegt. Es hatten ihnen aber die 

5 Ohrt geschriben, dass sie auf dissmalen sollen still ligen bis auf 
weitern Bescheid. 

Glarus. 

Die von Glarus schikten Schidbotten, dan sie in ihrem Land 
selbsten zertrennet, und dieweil der mehrere Theil abgefallen, wolten 

die Neuwgläubigen wider Versprechung, die sie mit einander gethan, 

den Zürchern zu Hilf ziehen, doch aber aus dapferer Widersetzung 
der Altgläubigen sassen sie still, schlugen aber den Schwytzern den 

Salz ab43, welches die Altgläubigen gar ungern hatten. 

Freiburg. 

Die von Freiburg schickten Schiedbotten, waren sonst gut catho-

lisch, dieweil sie aber auch an allen Ohrten umbgeben waren von den 
Neuwgläubigen, müssen sie zu ihrem Landt schauwen und redeten 

starkh zu dem Friden.44 [443]  

Pündtner. 

Dise zugen aus mit 1000 Mann, aus langem Anhalten deren von 
                                                           

43  Das D. Ms. S. 28 liest wohl irrig „Holz“ statt Salz. 

44  Nach dem D. Ms. S. 129: „und befleissen sich nach aller möglichkeit zu trachten, 

damit es Frid gebe.“ 
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Zürich, dan sie hatten unlängst zuvor den Pündtnern auch 

1000 Mann zu Hilf geschikt wider den Herrn von Medici, derentwegen 
mussten sie jetz Schanden halber den Zürchern zuziehen. Aber ihnen 

ware Befelch gegeben, dass sie nichts Thätliches wider die 5 Ohrt 

solten vornemmen, noch auf ihr Grund und Boden ziehen, welches 
auch geschahe, dan obwohlen die von Zürich ihnen vil Brief zusand-

ten, dass sie die Schwytzer in der March solten überfallen, thaten sie 

es doch nit, dan sie keinen Befelch hatten. 

Solothurn. 

Solothurn war der mehrere Theil Zwinglisch worden, derowegen 
zugen sie aus wider die 5 Ohrt mit den Bernern. Es waren aber noch 

vil alt Gläubige Leuth in der Statt, die dises gar ungern sahen, aber 

sie konnten’s dissmalen nil anderst wenden. Da sie aber mit den 
Bernern wider heimzugen und die Sach ihnen nit wohl ausgeschla-

gen, da waren die Altgläubigen zornig, jagten aus der Statt, was nit 

wollte den neuwen Glauben verlassen. 

Mellingen. 

Die von Mellingen waren abgefallen und den 4 Stätten anhängig 
worden, thaten den Altgläubigen zu laid, was sie nur immer konnten, 

wie dan aus dem abzunemmen, dass auf ein Zeit einer von Zug 

durch Mellingen reiste und seinem Pferdt ein Eysen abgefallen. Als er 
solches wider wolle lassen aufschlagen, und der Schmied ihme es 

thate, da musste der Schmied, als die Burger dises sahen und 

verstanden, dass er ein Altgläubiger von Zug wäre, dem Ross das 
Eysen wider abreisten, und hielten darzu den Schmied ganz rauh 

darumb. 

Rapperschweil. 

Die von Rapperschweil warend Zwinglisch worden und ihren Her-

ren der 3 Ländern widerspennig, zugen doch nit offentlich aus wider 
sie, liessend auch die von Zürich nit in ihr Statt, aber sie vertriben 

etliche Altgläubige, als Herrn Caspar Göldi, Ritter Hrn. Schultheis 

Grünauwer und andere mehr. 

St. Gallen. 

Die Statt und Gottshaus Leuth St. Gallen zugen aus wider die 

5 Ohrt, sie vertriben auch den Fürsten und alle Priester. Diser Fürst 
ertrankh in dem Rhein, als er mit seinem Ross dardurch reitten 

wolte, ware sonst ein frommer und sanftmüthiger Herr. 
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Appenzell. 

Die von Appenzell sassen still und sandten Schiedbotten, handle-

ten stark zum Friden, dan sie waren auch halb und halb, doch 

mehrer theils Zwinglisch. 

Die Freyen Aempter. 

Dise waren abgefallen und treuwlos worden, haben auch zwey-

mal wider den gethanen Eydt gehandlet. Allein die Gemeindt Meyen-
berg die blieb aufrecht an den 5 Ohrten, desswegen mussten sie vil 

Verfolgung von den Nachbaren leiden und ausstehen. Sie zugen mit 

400 Mann in das Feldt mit den 5 Ohrten. 

Anfang und Ursach des Kriegs. 

Nachdeme die 5 Ohrt anno 1529 einen sehr nachteiligen Vertrag 
angenommen, und das alles von Frid, Ruow und Einigkeit willen des 

Vatterlands, dan sie wohl 3000 Kronen den Zürchern mussten 

erlegen, da aber billicher were gewesen, dass die Zwinglischen so vil 
ihnen hetten gegeben. Nun aber vermeindten die von Zürich, die 

5 Ohrt hätten dises aus Forcht gethan, fiengen an die Altgläubigen zu 

verschmähen und ihnen [444] bis in das 31. Jahr vil in den Weg zu 
legen, sagten ihnen Heiligen- und Götzenfresser, gottlose Bäbstler, 

Milchtremmel und Küehkammen, dan grotze und pur Oehrtli; ja, sie 

dörften auch reden, dass sie einen für besser hielten, der s. v. mit 
einer Kueh unchristlich zu schaffen gehabt hette, als einer, der bei 

der Mess stuhnde, und andere dergleichen unchristliche Worth mehr. 

Sie sagten auch den 5 Ohrten Verschmäher und Verächter des 
göttlichen Wohrts, aber das darumben, dieweilen sie ihre faulen, 

verfälschten Biblen und Glossen nit wollten in den 5 Ohrten lassen 

verkauffen, noch ihre Wohrts Diener und ungerechte Ausleger der 
hl. Schrift darinnen gedulden. Derowegen mussten die Catholischen 

vil Unbilds ausstehen und Leiden, welches sie doch mit höchster 
Geduldt aufnammen und überwanden, baten allezeit, man wolte mit 

ihnen nit so ungütiglich handlen, sondern sie bey den geschwornen 

Pündten lassen verbleiben und darbey beschützen, wie ihre frommen 
Altfordern auch gethan, dan sie mit Niemands lieber begehrten Haus 

zu halten, als eben mit denen von Zürich und Bern; sollendt betrach-

ten den Spruch des hl. Evangelli, dessen Anhänger sie sich doch 
rümpten zu sein, was du nit willst, dass Dir geschehe, das thue 

einem andern auch nit. Aber je mehr die 5 Ohrt sich demüthigten, je 

hoffärtiger und ausgelassener sie wurden; je mehr sie baten, je 
grösser ihnen der Kopf wurde. Der meineydige Ertzketzer Zwingli 

hetzte sie die Zürcher nit allein an zu solchen Schmachworten, 

sonder er fienge an, offentlich zu predigen, dass man den 5 Ohrten 
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den feilen Kauff solte abschlagen und sie als offentliche Feind Gottes 

solte bekriegen, welches die von Zürich denen von Bern zuschrieben 
und ihnen hiemit ihre Meinung anzeigten. Die von Bern aber sagten, 

dass man noch auf dissmahl kein Krieg solte anfangen, sonder 

vorersten ihnen den 5 Ohrten die Proviant abschlagen und sehen, wie 
sie sich wolten anlassen, sie möchten villeichter glimpflicher werden. 

Dises gefiel den Zürchern auch; schlugen also den 5 Ohrten nit allein 

allen feilen Kauf ab, was in ihrem Landt gewachsen, sonder liessen 
ihnen auch das nit zu, was sie anderstwo, aus dem Cleggeuw, 

Schwabenland und Elsass gekaufft und ihnen Gott und gute Leuth 

gunnten; vermachten ihnen also alle Päss, vermeinten sie also durch 
Zwang des Hungers von dem wahren Glauben zu treiben: dan die 

Zwinglischen wussten wohl, dass die 5 Ohrt auf dissmahl gar kein 

Hülf zu erwarten, dan der Kaiser Carl V. lage in Brabandt, hatte mit 
seinen Feinden zu thun. So ware der Franzos gegen ihnen, wie er 

noch heut zu Tag, henkte den Mantel nach dem Wind, sahe an die 

Gross Macht der 4 Stätten, vermeinte, der 5 Ohrten Sach würde 
wenig mehr gelten, seine Ambassadoren hielten nur mit den Zwingli-

schen Gemeinschaft, nahmen sich der 5 Ohrte gar nichts an. Er ware 

ihnen nit allein ein grosse Summa der Pensionen schuldig, dan er gar 
keine gab, sonder er ware etlichen sonderbahren Herren noch viel 

mehr darzu an Sold schuldig; das schlug er alles ab und wolte ihnen 

kein Heller geben, ob man schon freundlich anhielte und bate. In 
Summa, sie hatten nirgends weder Trost noch Hilff, allein hofften sie 

auf Gott und seine gebenedeyteste Mutter und alle Lieben Heiligen, 

die werden sie nit verlassen, vermeinten auch immerdar, es sollte 
besser werden, aber die Zürcher und Berner trutzten sie je länger 

und mehr, und verfolgten sie, dass kein Nachlassen ware. Hergegen 

die 5 catholischen Ohrt stellten in ihrem Landt ab alles üppige Leben, 
alles Spihlen, Tanzen und andere offentliche Sünden, schickten sich 

in alle Demuth, hielten Prozessionen, Bettäg, vermeinten hiemit der 

Zürcher und Berner Hertzen zu erweichen. Aber alles umbsonst und 
vergebens; es mochte keine Gütigkeit nichts verfangen, sie waren je 

länger je mehr übermühtiger, bis endlichen ein Tagsatzung zu Brem-

garten angesetzt worden. 

Es wird zu Bremgarten getaget. 

Als nun die Schidohrt sahen, dass die Sach je länger je böser 
ward, hielten sie an beyden Parteyen an, dass man noch ein Tag-

satzung solte besuchen, zu sehen, ob noch einige Mittel des Fridens 

vorhanden. Und als man zu Bremgarten in der Underhandlung war, 
baten die 5 Ohrt immerdar die von den Stätten, dass sie ihnen die 

Proviant wolten zulassen und nit also ungütlichen mit ihnen verfahren 

(hausen), sonder sie [445] lassen bey ihrer Freyheit und Religion, wie 
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ihre frommen Altfordern auch gethan. Dises wolten sie hinwider auch 

gar gern thun; sie wolten doch zu Hertzen führen den Spruch des 
hl. Evangelii, dessen Anhänger sie doch rümpten zu sein: was du nit 

willst, dass man dir thue, dass thue auch keinem andern, wolten sie 

also bei den geschwornen Punkten lassen verbleiben.45 Dises redete 
Schultheiss Golder von Luzern, ein wohlberedter und sanfter Mann, 

mit mehr andern Worten, welches doch alles vergebens ware; dan 

weil die 5 Ohrt den Zürchern nit wollten willfahren, ihre verfluchte 
(oder nit recht ausgangene) Bibell46 in ihrem Landt lassen verkauffen 

und ihre verführische Worts Diener lassen predigen, da wolten die 

Zwinglischen von keinem Friden nichts hören. Derowegen stuhnden 
die 5 Ohrt auf, und sprach Marquart Zellger, der Ammann nid dem 

Wald: Ihr habt uns lang genug geplagt und gezwungen, ihr müsst 

uns weiter nit mehr zwingen, es muss Rukhen und Bauch gelten. 
Hiemit fuhrend sie davon und setzten ein Tagsatzung gen Brunnen. 

Die Zürcher lachten diser Reden halber, vermeinten nit, dass sie 

etwas Thätliches wider sie dürften zu Hand nehmen wegen ihrer 
Wenigkeit und Geringkeit, fuhrend auch heimb. 

Die Tagsatzung zu Brunnen. 

Nachdem die 5 Ohrt Rathsgesandten zu Brunnen zusammen 

kommen, verlasen sie die geschwornen Pünde, die da ausweisend, 

wo etwan einem Ohrt under uns Zwang, Trang und Unbilligkeit 
geschehe wider Gott und Recht, dass sie dann Kriegsrecht brauchen 

mögen. Nach Ablesung der Artikhlen, da fragte Hr. Ammann Rich-

muth von Schwytz, der ein Richter diser Sach gesetzt worden, den 
Pannerherrn Sonnenberg von Luzern, des Rechtens auf sein Eydt, 

was ihn gedunkhe. Der sagte und gab Urtheil auf sein Eydt, dass 

man gut Fug und Recht habe zum Krieg, darumb wolten sie einander 
helfen den Krieg angreiffen und mit der Hülf Gottes sich rächen. Diss 

Urtheil war einhellig bestettet und beschlossen, schreiben auch von 

Stund an ihren Gönnern und allen, denen das Recht gefällig, disen 
nachfolgenden Brief. 

Ausschreibung der 5 Ohrte. 

Allen und jeden, so disen Brief ansehend, lesend oder hörend 

lesen, und sonders denen, so in unser Eydtgnoschaft von Ohrten und 

Zugewandten wohnend, entbieten wir, diser nachbenanten Ohrten, 
von Luzern, Uri, Schwytz, Underwalden und Zug, mit vollmächtigem 

                                                           

45  Dagegen hat das D. Ms. S. 140: „Sie wollten doch zu Hertzen führen, was entlich aus 

solcher Feidseligkeit erwaxen könnte, desswegen wollten sie es lassen beym Alten 

verbleiben.“ 

46  Das D. Ms. S. 140 hat einfach: „ihre verfälschte Bibel.“ 
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Gewalt gesandten Anwält, unser freundlich Gruss, willig Dienst, 

sambt was wir Ehren, Liebs und Guots vermögend zuvor, und damit 
zu wüssen: Nachdem euch ungezwyflet er merklich Trang und 

Gewalt, so bisher mit uns widerbillichs gebraucht auch die unbe-

gründten Verunglimpfungen, so die von Zürich über uns täglich 
unbillicher Weise ausgiessend, kunde, so nun vil solcher unwahrhaf-

ter Verklagung, wo wir die nit widerredtend, und unser Beschwerd 

erklagtend, vilicht Glauben geben möchtend. Damit aber solch ver–
dächtlich Unwüssenheit aufgebebt und menklich Bericht empfangen 

mög, uns billiger Klagens Ursach zustan, dann den Vermelten von 

Zürich, haben wir harum etliche Artikhel zum kurzesten begriffen lan, 
dann alles das, so uns unbillichs und widerrecht begegnet ist, zu 

erzählen, würd vil Zeit gebrauchen, auch dem Leser Verdruss 

gebären, und hat kürzlich die Meinung. 

Nämlich alsdan im ersten Artikhel des Landfridens heiter begrif-

fen, wo die Mess und ander Ceremonien noch vorhanden, die sollend 

nit gezwungen, noch keine Predicanten, so es durch den Mehrtheil nit 
erkant wird, geschickt, aufgestellt oder gegeben werden, sonder was 

under ihnen den Kilchgenossen, die auf oder abzuthun, gemehret 

wird, dabei soll es bleiben. Der Artikhel ist an uns nie gehalten, und 
sobald er je aufgerichtet, gebrochen worden, als wir das mit Menckli-

chem ausbringen wollend. [446]  

Des andern Artikhels im Landsfriden halb, weisend, dass wir die 
Ferdinandische Vereinigung hinausgeben sollend (als das auch durch 

uns erstattet worden), und dass kein Theil hinfür sich solcher 

Vereinigungen, ausländischen Burgrechten noch Verständnussen 
gebrauchen solle, wie der Artikhel an uns gehalten, beschynt und 

befindet sich mit den Burgrechten, so die von Zürich und Bern mit 

Strassburg und Costantz neuwlich aufgerichtet. 

Zum dritten, als dann uns ein unzimblicher und unbillicher Cos-

ten durch die Schiedleuth zu geben gesprochen, da wir wohl verhofft, 

dass man uns billicher Kosten sollte gegeben haben, dieweil uns die 
von Zürich also wider Gott, Ehr und Recht, auch wider die Pünd 

überzogen, und wir allein zu Rettung unserer Landen und Leuthen 

uns in die Gegenwehr gerüstet u. s. w. Aber damit Frid und Wohlfahrt 
gemeiner Eydtgnoschaft nit zertrennet, haben wir uns allweg nit 

allein mit Dargebung des Gelds, sonder auch in all ander Weg 

beflissen, damit Empörung erspart würde. 

Zum Vierten, so weist der 15. Artikhel im Landsfriden also, näm-

lich dass beide Partheien bey ihrem Glauben bleiben, so lang und 

ihnen den gefällig, und kein Theil den andern nit darvon trengen 
noch treiben, und sonst sollend beide Theil ausserhalb dieser Artikhel 

bey allen ihren Vogteyen, Herrlichkeiten und, wie sie dann die vor 
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diser Absagung und Feindschaft mit einander gehabt, bleiben, ohne 

aller mencklichs Saumnuss, Eintrag und Widerred. Wie der Artikhel 
an uns bisher gehalten, geben wir einem jeden Rechtverständigen zu 

ermessen, wie die von Zürich und Bern mit vil und mancherlei 

Gesuchen uns haben understanden und begehrt, von unserm wahren 
und ungezweifelten Christenglauben zu trengen, und sie das nit allein 

gethan, sondern auch die Schiedleuth darzu gewiesen, uns mit ihren 

Artikhlen und Mitteln davon zutreiben. Wie sie uns auch bey unsern 
Herrlichkeiten ohne Sumnuss haben lassen bleiben, ist mencklichem 

kund, wie die von Zürich mit uns, mit der Hauptmannschaft 

St. Gallen und im Rhynthal gehandlet, uns dero entsetzt und be-
raubt, sich dess auch nit begnügt, sonder uns unsere erkauften 

Underthanen und Eigenleuth abtrünnig und ungehorsam gemacht 

und in Eide gefasst, dass sie wider uns thätlich handlen solltend, und 
wie wir der unsern halb zu Recht nie haben mögen kommen, ist 

niemand verborgen. 

Zum fünften, als dann im Beschluss des Landfridens begriffen, 
das Jedermann verziehen und vergeben sein solle, dabey haben wir 

es gütlich bleiben lassen und ist in disem Artikhel nüt erwunden. 

Zum Sechsten, nachdem die von Zürich und Bern ungrüntlich 
vorgeben, dass sie von wegen der Schmützworten, so die unsern 

ihnen zugeredt haben sollen, uns den feilen Kauf abgeschlagen 

haben, welches sich in dem Artikhel, so die Schiedleuth desshalb 
gesetzt, anders erfindt, dann als die Straf der Schmäher aufgehoben 

sein soll, welches wir unsers theils bewilliget hatten, wiewohl sie uns 

gröblicher und schwerlicher, dann wir ihnen zugeredt hatten. Namlich 
als der Zwingli und ander Predicanten, so uns täglich an ihren 

Kanzlen gottlose Verräther, Böswicht und mit vil andern schändlichen 

Worten, unleidenlich schelten und lästern, auch etliche sagen, dass 
sie lieber ein Kuo angan, dann dass sie hinter einer Mess stehen 

wollten etc. Desshalb sind sie nit auf dem Artikhel der Schmützworte 

gelegen, sonder allein im Artikhel des Glaubens der Span erwunden, 
darum sie dann unwahrhaftig vorgeben, dass sie die Proviant der 

Schmachworten halb abgestrickt, sonder ist es allein des Glaubens 

halb zu thun. Dann wann wir glaubtend, was sie glauben, und wir 
ihnen alles das Böse, so auf Erdreich je kam, zugeredet hatten, 

würden sie es fallen lassen, und dess nit mehr gedenken. Mit was 

Fug können sie dann die Schmachwort zu Abstrickung der Proviant 
fürwenden. 

Zum Siebenten, als die von Zürich von uns unwahrhaftiglich sa-

gen, als ob wir die seien, so ein fremd Volk in unser Land bringen 
und laden wolten, ist mencklichem kund, wer sich solcher Handlung 

und Practik mehr befleisse, übe und understunde, als namlich die von 

Zürich und Bern, so uns die von Strassburg, Costantz, Lindauw und 
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andere ins Land laden, mit welchen sie Burgrecht uns und unser 

Eydtgnoschaft zu Nachtheil aufrichten. Wie freundlich die von 
Strassburg sich mit uns zu Dorneck und [447] die Costantzer im 

Schwabenkrieg gehalten, ist mencklichem offenbar. Welch Strassbur-

ger und Costantzer weder uns noch unsern frommen Vorderen nie 
hold gewesen, die sind vermelten von Zürich und Bern lieber dann 

wir und unsere frommen Vorderen, so je und je Lieb und Leid mit 

ihnen gelitten, ihnen ihr Land und Leuth haben geholfen gewinnen 
und beschützen. Und mit solchen Burgrechten hand sie die Namen, 

so wir und sie von unsern biderben Altvordern überkommen und 

erlangt, ausgetilget, einen andern angenommen, und nennen sich nit 
mehr Eidgenossen, sonder die christenlichen Burgerstätt, gleich als 

ob wir und unsere frommen Vorderen nit Christen gewesen wären. 

Zum Achten, dass die von Zürich ausgeben, dass wir begehren, 
ein löbl. Eydtgnoschaft zu zertrennen und zerrütten, befindet sich das 

scheinbarlich und offenlich bey ihro jetziger Handlung, und namlich 

dieweil wir einhellig bey dem wahren Christenglauben gewesen sind, 
ist kein Fürst noch Herr, wie gewaltig er auch gewesen, der uns hat 

mögen theilen und zertrennen. Aber sobald der ueuw Glauben inhar 

gewachsen, haben 6 oder 7 nütsollende Buben und Pfaffen mit ihrer 
falschen, verführischen Lehr uns gegen einander gehetzt, vergiftet 

und verbösert, dass daher einer löbl. Eydtgnoschaft Zertrennung zu 

besorgen ist. Diselben nütsollenden Pfaffen sind Ursache dises 
Uebels, Zerstörer und Zertrenner einer Eydtgnoschaft und nit wir, 

dann uns derselben Abfall zum höchsten beschwert und aus ganzem 

Herzen leid ist, dann wir mit Niemand lieber denn mit genannten von 
Zürich und Bern haushalten und freundlich leben wollten als mit 

unsern geerbten Freunden. 

Zum Neunten, so haben die von Zürich und Bern verschiner Jah-
ren zu Baden einen Brief hinderrucks uns und ohne unser Gunst, 

Wissen und Willen aufrichten und besiglen lassen, so inhalt, dass sie 

uns um all Artikhel im Landsfriden begriffen, wo wir die nit halten, 
feilen Kauf abschlagen mögen, und lautet gedachter Brief gleich, als 

ob wir darin begünstiget hätten, das aber keineswegs geschehen, wie 

sich das im Abschied, damals zu Baden ausgegangen, heiter erfindet. 
Wie ehrbarlich das mit uns gehandelt, geben wir einem jeden zu 

erkennen. 

Und nachdem wir uns vor und nach Abschlagung der Proviant 
allweg Rechtens und aller Billigkeit erboten, nit anders gewünscht 

noch begehrt, dann bey Recht, Pünden und Landsfriden zu bleiben, 

was uns die geben oder nehmen, demselben gern und gutwilliglich 
stattzuthun erboten, hat solch unser vilfältig, zimblich, billich und 

ehrlich Erbieten nit mehr mögen erschiessen und verfangen, dann 

dass die von Zürich Bern erst zugefahren, uns feilen Kauf, Speis und 
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das, so uns Gott der Allmächtige gunnte, nit das Ihrige ist, noch auf 

ihrem Erdreich wächst, und fromme biderbe Leuthe uns gern zuge-
hen lassen wollten, versperrt und abgestrickt haben, das weder 

christenlich, evangelisch (als sie sich nennend) brüderlich Treu nit 

gehalten, auch nit eidgnössisch, noch nachbarlich, dessgleichen wider 
die Pünd ist, die dann vermögen, dass jeder Theil dem andern die 

Märkt offen und unversperrt zugehen lassen sollen. Und solches alles 

ist uns über unser vilfältiges Erbieten des Rechtens zugefügt worden. 
Und wiewohl wir so oft und dick um Recht angerufen und geschryen 

haben, doch wir zu selben nie mögen kommen, das ein klägliche und 

unerhörte Sach ist, dieweil ein löbl. Eydtgnoschaft bisher allweg das 
Lob und den Ruhm gehabt, wo jemand über Meer her kommen wäre, 

Rechts begehrt hätte, es wäre ihm bey ihnen gelangt, und sie hätten 

ihm gegen Mencklichem darzu geholfen, das nun Christenleuthen (die 
wir sind), Eydtgnossen und Freunden nit gelangen mag, und ob wir 

schon fremde Fürsten und Hеrren solltend anrufen, dass sie uns zu 

Recht helfen, könnte uns das Niemand verweisen, dieweil doch die, 
so uns darzu zu helfen schuldig, uns harzu keine Hilf noch Rath 

beweysen. Desshalb so schreyen, rufen, bitten, ersuchen und 

ermahnen wir nochmalen alle die, denen Rechtes und Billiges gefällt, 
zum allerhöchsten und treffenlichsten, dass sie verschaffen und 

daran seien, damit uns zu Recht geholfen werde, und dass wir bey 

Pünden, Landfriden und der Billigkeit bleiben mögend, als dann ein 
jeder Christ, Eydtgnoss und Bidermann dem Andern zu thun ver-

pflichtet und schuldig ist. [448]  

So nun uns zu unser zimlichen und gütlichen Begehren niemand 
Hilf und Rath beweisen will, wir nun ein lange Zeit gewartet, bedacht 

und betrachtet, was einer löbl. Eydtgnoschaft aus Krieg und Aufruhr 

erwachsen, und allweg Besserung verhofft, die sich aber bisher nit 
hat wollen zutragen, nachdem wir aber Ehren halb nit mehr können 

noch mögen vorkommen, so haben wir uns auf unser Eydt erkennt, 

dass wir Ursach, Glimpfs und Rechts genug haben, uns mit der Hand 
und That zum Recht zu verhelfen, dieweil uns dasselb sonst gütlich 

nit gelangen mag. Das wollen wir zu Bewahrung unser Ehren nie-

mand verhalten noch bergen, damit man uns solches nit zu Ueber-
muth und Frevel, sonder unserer unvermeidlichen und haischenden 

Nothurft (als es geschieht) zu messen und legen. Datum zu Brunnen 

under unser l. Eydtgnossen von Schwytz aufgedrucktem Insigel in 
unser Aller Namen, dem 9. Tag Octobris Anno 1531.“ 

Der Erst Anzug der 5 Ohrten. 

Nach Verfertigung dises Briefs und Endung der Tagsatzung zugen 

die von Luzern aus, den 9. Tag Weinmonat, mit 600 Mann, und 

kamen zu ihnen die von Uri, Schwytz und Underwalden und Zug, von 
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jedem Ohrt 50 Mann. Sie zugen gen Hochdorf in das Luzerner Bieth, 

allda zu ihnen kamen die von Meyenberg bey 400 Mann. Denen allen 
ward ein Fendli geben. Dan die übrigen freyen Aempter waren alle 

abgefallen und thaten denen von Meyenberg vil Verdruss an. Darumb 

zog man in das Wagenthal gen Hitzkilch, welche Inwohner allesampt 
auf Bremgarten mit allen Bauren sampt dem Commenthur, der ein 

Herr von Müllenen von Bern gewesen, geflohen, liessen also ihr Weib 

und Kind im Stich, auch ihr Haus und Heimb und was sie hatten. Die 
sonsten zuvor in den freyen Aemptern die grösten Schreyer gewesen, 

dörften jetzt kein Hand widersetzen. Von danen zogen die 

1200 Knecht der 5 Ohrten gen Boswyl und Mury, in derselben Nacht, 
lagerten sich allda, schauweten auf die Berner, welche auch schon 

auszogen waren, vermeinten wohl, sie werden kommen, umb die 

Freyenämpter Bauren, denen sie mit Leib und Guet zugethan, zu 
beschützen. 

Der andere Auszug der 5 Ohrten. 

Morgens darauf den 10. Tag Weinmonat zugen die 5 Ohrt ge-

meiniglichen aus mit ganzer Macht und mit den Pannern, und kamen 

auf denselben Abendt zu Nacht gen Zug alle zusammen, und ware 
Johannes Golder deren von Luzern Haubtmann, und Wendell Sonnen-

berg der kleinen Statt Pannerherr, und Ruodolph Haas der Schütz-

fendrich. Von Ury war Jacob Troger Haubtmann und der Zeit Landt-
ammann, Haubtmann Hans Brücker47 war Pannerherr; von Under-

walden Marquart Zelliger, der Zeit Landammann nid dem Wald, und 

Haubtmann Niclaus Wirtz, Pannerherr ob dem Wald; von Schwytz 
Gilg Reichmuth, der Zeit Landtammann und Haubtmann, Hieronymus 

Schorno, Pannerherr; von Zug Oswald Doss, Ammann und Haubt-

mann, Wolfgang Collin, Pannerherr. Desselben Tags zugen auch aus 
die von Luzern mit ihren mehren Stattpanner, und ware Johann Hug 

alt Schultheiss ihr Haubtmann, und Niclaus von Meggen der Panner-

herr und Ritter, und waren bey demselben Panner von Statt und 
Landt 1800 Mann. Die zugen auf Hohenrain zu und zu den andern auf 

Boswyl, dass ihrer also auf 3000 wohlgewehrter Mann waren, die 

entlichen auf die Berner Achtung geben mussten, und gern gesehen 
hätten, wan sie kommen wären. 

Der Zürcher Auszug sampt ihren Mithelfern. 

Auf denselben Tag zugen auch aus die von Zürich mit ihrer Macht 

von Statt und Landt, ein grosse Anzahl; darzu kamen ihnen zu Hilf vil 

andere, nemblich die Thurgeuwer und Toggenburger, die St. Galler 

                                                           

47  und nicht „Peinikher“ wie das Zurzacher Ms. liest. noch „Primikher“, wie das D. Ms. 

S. 156 hat. 
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und Gottshaus Leuth und andere mehr, die von Schaffhausen gleich-

förmig, und war ihr Oberst Johann Ludolph Lavater des Raths, 
Johann Schwytzer war Pannerherr, Grosshans Dumeisen war Statt-

fendrich. Sie hatten [449] auch ein Schützenfendli und sonsten vil 

Panner und Fendli von ihren Mithelfern. Sie zugen dem Closter 
Cappel zu, lägerten sich zunächst darbey auf einer Ebne nebent 

einem Wald bey Schönberg in einem gewaltigen Vortheil, dan sie zu 

vor lengsten ausgangen; auf der andern Seite war ein Moos; so 
hatten sie auch grosse Gräben aufgeworfen, legten ihr gross Ge-

schütz dahin, verwahrten sich mit allem Fleiss. In diser Nacht den 

10. Oktober umb 9 Uhr kam ein grausamer Erdbidem, welcher Thal 
und Berg erschrökhlich erschüttlet, und vergieng in demselbigen der 

grosse Cometstern, welcher mehr dann ein halb Jahr an dem Himmel 

gesehen worden ist mit einer langen Ruthen.48 

Was sich den 11. Oktober begeben. Absagbrief der 5 Ohrte. 

Am Mitwochen den 11. Oktober giengen die 5 Ohrt gemein-
schaftlich alle mit einander in die Kirchen und thaten beywohnen dem 

Ampt der hl. Mess, assen darnach das Imbissmahl. Nach Vollendung 

dessen zugen sie mit aller ihrer Macht aus der Statt in das Feldt, und 
als sie durch ihre Ausspäher erfahren, wo die von Zürich sich gelage-

ret, wie dass sie auch Vorhabens waren, die im Wagenthal und in 

freyen Aemptern zu entschütten (dan die Züricher vermeinten, der 
Gewaltshaufen liege zu Boswyl, wussten anfangs nichts von denen 

von Zug, wolten also ihnen vorziehen und die Zuger schädigen), 

dahero zugen die 5 Ohrt auf Baar und gegen Deinikhen dem Braitholz 
zu und schickten hiemit den Absag Brief gen Cappel, dessen Inhalt 

war wie folgt: 

„Dem Bürgermeister, Rath und dem grossen Rath, so man nennt 
die 200, und der ganzen Gemeind der Statt Zürich, fügend wir die 

Hauptleut, Pannerherren, Räth und ganz Gemeinden diser nach-

benanten 5 Ohrten von Luzern, Uri, Schwyz, Underwalden und Zug 
gemeinlich und sonderlich mit disem unsrem offnen Brief zu wüssen. 

Nachdem und wir sambt und sonders nun lange Zeit her über unser 

gemeinlich und sonderlich gnugsam, ehrbar, ehrlich und zimblich 
Rechtbieten und Begehren, auch wider vermög der geschwornen 

Pünde, den aufgerichteten Landsfriden, wider christenliche Zucht und 

Einigkeit, wider eidgnössische Treuw, Liebe und Freundschaft, auch 
wider alle natürliche Recht und Billigkeit, von euch und denen, so 

euch anhangend, nit allein, sonder auch von unsern eigenen Leuthen, 

so ihr uns wider Gott, Ehr und Recht, und wider vermög der Pünde 
und aller Billigkeit abzügig, euch selbst anhängig gemacht, also, dass 

                                                           

48  Das D. Ms. S. 159 kennt „die lange Ruthe“ nicht. 



54 
 

die an uns treuwlos, brüchig und meineidig worden, uns unser 

Gewaltsami und Gerechtigkeit, so wir an der Hauptmanschaft 
St. Gallen, der Vogtei im Rynthal und sonst an vil mehr Ohrten 

gehabt, entsetzt, haltend uns die gewaltigklich vor, unersettiget 

dess, mit vil Hinderlisten uns under uns selbst uneins und widerwär-
tig zu machen, und mit der Gefährlichkeit uns von unserm wahren 

christenlichen alt harkumnen Glauben zu trengen, und gebend für, 

wir wollend das Gottswort nit hören, alt und neuw Testament nit 
lesen lassen, uns desshalb die gottlosen, böswilligen Fleischverkäuf-

fer, Verräters, Böswicht nennend und scheltend. Und so wir euwrem 

falschen, neuw erdichten Glauben nit anhangend, schlaget ihr uns 
Proviant und feilen Kauf ab, uns hiemit understande, in Hungers 

Zwang, nit allein uns, sonder das unschuldig Kind im Mutterleib zu 

verderben, und vergunnet uns das, so uns Gott gunnte, und das so 
nit das Euwer, noch auf euwrem Erdreich gewachsen, und uns 

fromme biderbe Leuth gern gunntend, schlaget ihr uns ab, welches 

offenlich und freventlich wider die Pünd und den aufgerichten 
Landsfriden gehandlet, und der Dingen vil, damit die Pünd und den 

aufgerichten Landsfriden an uns offentlich gebrochen. Und so wir uns 

der Dingen halb um Frid, Ruh und Aufenthalt willen gemeiner 
Eydtgnoschaft, um all diss Händel Rechts erbotten, darnach ge-

schryen, und dass ihr uns dess geständig seid, ermahnt und gemahnt 

nach Sag der Pünden, und andere Ort, uns darzu zu helfen, mündlich 
und schriftlich ersucht, aber nit dass ihr uns Rechtens geständig 

wollet sein, noch jemand sich erzeigt, der uns darzu helfen, sonder 

haben nun eine lange Zeit solchen Trang und Unbilligkeit erleiden 
müssen. Und sodann solichen Hochmuths und Gewalts gegen uns zu 
[450] gebrauchen kein End sein, und weder Recht noch einige Billigkeit 

gevolgen mag, dadurch wir getrungen, solliches Gott, seiner werthen 
Mutter und allem himmlischen Heer, auch allen Frommen, denen 

rechtes und billiges gefält, zu klagen. Und so uns dane bisher lang 

solch vilfältiger Gewalt, Trang und Hochmuth wider Recht und alle 
Billigkeit bewiesen, unser Vor- und Nachgehen, Rechtbieten und 

Begehren, auch keine Billigkeit nit helfen, und desshalb weder 

göttlicher Ehren noch seiner Gerechtigkeit verschont, auch uns und 
den unsern solliche Schand, Schmach und Verachtung, Gottsläste-

rung und Hochmuth fürhin nit zu dulden noch leiden, sonder uns vor 

Gott und der Welt verwyslich syn, sind wir zu Errettung göttlicher 
Ehren, Glaubens und der Gerechtigkeit, um seines hl. Namens willen, 

sollichen ungerechten Frevel, bösen Gewalt, aus göttlicher und des 

himmlischen Heeres Kraft niederzulegen und zu strafen, und uns 
selbst zu Recht, dem unsern und der Billigkeit zu verhelfen, trungent-

lich verursacht und in Rach genötiget, und wollen so vil uns Gott 

Gnad, Kraft und Stärke verleiht, die mit der Hand und gewaltiger 
That an euch rächen, und sollichen unbillichen, mutwilligen Zwang 
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und Trang weiter keineswegs nachlassen. Das wir euch und allen 

denen, so euch darzu hilflich und anhängig, hiemit heiter ankünden, 
und dardurch unser Ehren gegen euch für uns und alle, die uns hierin 

anhängig und hilflich sind, verwahrt haben wollen, in Urkund des 

gegenwärtigen Briefs, den wir zu wahrer Gezügnuss mit unser 
treuwen lieben Eidgnossen von Zug Secret und Sigel bewahrt haben, 

in unser aller Namen. Datum Mitwuchen den 11. Tag Octobris anno 

1531.“ 

Von der Schlacht zu Cappell. 

Nach verfertigtem Absagbrief ruckhten die 5 Ohrt mit ihren Hau-
fen für Schönenberg unden an den Waldt, da die von Zürich zunächst 

oberhalb darbei warend, und legerten sich zunächst underhalb. Und 

fienge man an zu Rath zu gehen, wie die Sachen anzugreiffen. Etliche 
ratheten, denselben Tag still zu halten, am Morgen solte man den 

Angriff thun; andere bestettigten’s auch, dass eben der Mitwochen 

wäre, daran desselbigen Jahrs der unschuldige Kindlitag gsin, daran 
unsere frommen Altfordern niemals pflegten anzugreiffen und Blut zu 

vergiessen; zudem seye der mehrere Tag vorüber, möchte ihnen 

durch Untreuw der Nacht auch misslingen. In diserem Rathschlagen 
war ein frommer tapferer Eydtgenoss Johannes Jauch von Ury, 

gewesener Landtvogt zu Sargans, sonsten ein erfarner Kriegsmann. 

Der ware von Ausspähens wegen allein durch den Waldt geritten, in 
aller Still zu erkundigen, wie, wo und auf was weis die Züricher 

lägend und wie sie anzugreiffen. Und als er eigentlichen alles ausge-

spähet, kehrte er geschwind wider umb, zeigte den Kriegsleuthen 
und sonders dem Schützenfendrich von Luzern Rudolph Hasen, wie 

dass die Züricher gar gut anzugreifen aus dem Wald: wan er dero-

halben 2 oder 300 Schützen bei ihme hätte, wolt er dem Feind 
grossen Schaden können zufügen und dargegen wenig dabey einbüs-

sen. Das gefiel den Soldaten wohl, waren alle willig mitzuziehen, 

stellten sich schön in die Ordnung. Der Jauch aber sagte, sie solten 
ihme bey dem Waldt warten, bis er den Kriegsräthen auch darvon 

gesagt hätte, und er zu den Verordneten kam und ihnen alle Gele-

genheit entdeckt hätte, dass sie auch nit solten einwenden die 
unschuldigen Kinder, dan ihre unschuldig Weib und Kinder schon aus 

Mangel des Proviants angegriffen, so wäre das Warten bis Morgen ihr 

gröster Nachtheil, dan bis Morgen den Zürchern noch vil und gross 
Volkh zulauffe, sie aber in solcher Zeit wenig zu gewarten haben, 

wäre also sein Meinung, die Sach nit aufzuschieben, sie wollen doch 

anderst rathschlagen. Die Kriegsräth bedenkhen sich lang der Sach; 
indem gienge der Vogt Jauch von ihnen und kam zu den Kriegs-

leuthen, fande 300 und wohlgerüstete Schützen bey einander, auch 

400 Spiessknecht und Hellapartierer, die wolten sich Feldtweit sehen 
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lassen gegen den Feind, als wan sie anzugreiffen gesinnt wären, 

damit die Zürcher des Walds desto minder achteten. Ehe und zuvor 
aber er sie mit im Wald führte, gienge er in gröster Stille noch einmal 

durch den Wald, zu erfahren, ob sie still lägen in ihrer vorigen 

Ordnung. Und als er sahe, dass sie noch verblieben, eilte er wider zu 
den Seinigen, die mit grosser Begird auf ihn gewartet, [451] führte sie 

in grosser Geheimb an das Wald End, und stellte sie hinder die 

Thannen. Es schikte sich auch ein Jeder für sich selbsten zu schies-
sen nach allem Besten, dan sie hatten die Zürcher vor ihnen, wie ein 

Armbrust Schütz den Däsch. Darumb, als alles ware geordnet, und 

die 400 Spiessknecht auf der Weite sich herfürgelassen, auf welchem 
Weg die Zürcher ihr gross Geschütz gerichtet hatten, vermeinten 

auch, die 5 Ohrt würden und könnten sonst nirgends anderstwo 

angreiffen als denselben Weg. Indem sagte Johannes Jauch: Nun ihr 
lieben Soldaten, schiesset in Nahmen der allerheiligsten Dreifaltig-

keit, Gott Vatter, Sohn und heiliger Geist, und in Nahmen alles 

himmlischen Heers! Da schossen die Soldaten aus dem Wald grau-
samblich, thaten ihnen grossen Schaden. Da sie nun also anfiengen 

schiessen, kame gar schnell geritten Hr. Ammann Richmuth von 

Schwytz, der war von den Räthen abgeordneter Abgesandter, den 
Jauchen bey Verliehrung des Vatterlands hinder sich zu machen und 

nit anzugreiffen, dan diss ward im Kriegsrath beschlossen worden. Da 

er aber sahe, dass schon durch das Schiessen der Angriff geschehen, 
stieg er ab dem Ross, und hielt sich auch wie ein dapferer Kriegs-

mann. Die Schützen in dem Wald hatten nun den 3. Schutz geladen 

und grossen Schaden dem Feind gethan. Und obwohlen die Zürcher 
ihr grobes Geschütz umbkehrten und grausamblich in den Wald 

schussen, thaten sie doch wenigen schaden, dan dass gross Aest von 

den Bäumen hinabfielen und nur bisweilen einen Mann trafen. Da nun 
der Lärmen mit dem Schiessen angangen, laufften die 400 Mann, die 

auf der Feldweithe sich sehen lassten, mit grosser Hitz und Eifer 

gegen dem Feind und greiftend den an mit den Handwehren. Und da 
die Schützen ein jeder 3 Schütz gethan und gesehen, dass die auf 

der Weite den Feind angreiffen, fielen sie aus dem Wald an die Feind 

und fächteten eine gute lange Weil starkh zu beiden Seiten. Die im 
Lager, wo der 5 Ohrte Gewaltshaufen war, als sie hörten, dass durch 

das grausambe Schiessen angegriffen worden, lauften ohne alle 

Ordnung zunechst durch den Wald, und wer mit ringer Wehre 
angethan war, mochte noch früh genug zu dem Fechten kommen. 

Weil aber die Zürcher durch das Geschütz anfangs übel geschädiget 

und erschrokhen, auch der 5 Ohrten Gewaltshaufen Nachrukh 
gespürt, gaben sie entlichen die Flucht; doch hatten sie sich anfangs 

auch dapfer gewehret, dan sie lagen in einem grossen Vortheil, den 

wolten sie kaum merklich verlassen. 
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Was in und während der Schlacht vergangen. 

Da nun der Angriff also geschehen, wie obvermeldt, wurde Hr. 

Pannermeister Schwitzer von Zürich tödtlich verwundt, dass er fallen 

musste; er sprach: ach, wie wird es der Statt Zürich ergehen; und 
mithin wurde ihm noch eine Wunde. Doch hielt er das Panner so 

starkh, aus Erhebung des Todts, dass ihm sein Vortrager, der ein 

Kamblin war, selbiges kaum mochte aus der Hand reissen, versaum-
pte sich also mit ihm, dass er ein Stich in Schenkel bekommen und 

musste auch alda bleiben; doch kam er gen Zug und war wider 

geheilet. Und nachdem er auch merkhte, dass er das Panner nit 
davon bringen möchte, rufte er mit lauter Stimm, ob kein redlicher 

Zürcher da wäre, der ihme getrauwe, das Panner davon zu bringen? 

Da war einer, Denzler mit Nahmen, der sagt, er wolle es davon 
bringen. Da schoss er es ihm dar. Der laufte alsbald mit demselben 

auf Zürich zu, liess Wehr und Waffen dahinten, damit er desto 

fertiger wäre. Sonsten ware ein wilder Rumor im Anfang. Die Zürcher 
schalten die Catholischen Götzenfresser, gotlos Bäbstler, Götzen-

knecht, Baurenklotze und anderes mehr. Hinwider nenneten die 

Catholischen die Zürcher verzweifflete Ertzketzer und Kelchdieben, 
dass es also beiderseits ein gross Wüeten und Toben wider einander 

war. 

Zu Zwingli, der sonst ein rothbrächter Man war, tratt ein Zürcher 
herfür, da man anhebte zu schiessen, der sagte zu ihm: Wie nun 

Meister Ulrich Zwingli, Ihr habend uns fürgeben, die Büchsen der 

5 Ohrten werden sich umbkehren und sie selbst erschiessen, sie 
werden uns auch kein Widerstand nit tun; es will aber Euwerem 

Vorgeben nit gleichen; Ihr habt uns helfen Ruoben überthuon, Ihr 

müsst sie auch helffen auffressen. Der Zwingli sagte nichts zu disen 
Worten, ward aber gleich zu Boden gefällt; [452] und kam gleich 

obgemeldter Burger, Lienhardt Burkhardt mit Nahmen, auch umb, 

der war niemals Zwinglisch gewesen, und andere mehr, denen die 
Zwinglische Lehr und seine angespunnenen Sachen niemals gefallen, 

die sich doch vil dapferer hielten, als die Zwinglischen Burger, welche 

zuvor die grösten Bocher gewesen. 

Was auf der Wahlstatt erobert, und wie vil umbkommen. 

Auf der Wahlstatt lagen der Todten Feinden und was im Nachja-
gen umbkommen; deren waren auf 1500 Mann, darzu 19 Stukh auf 

Laveten sampt geringerm Geschütz ohne Zahl. Spiess, Harnisch, 

Munition gar vil, darzu Proviant an Speis und Trank gar überflüssig, 
sampt vilen Gefangenen, welche nach Luzern geführt wurden und 

gen Zug; ein Stattfahnen von Zürich, welchen der Grosshans Dumei-

sen getragen, hernach zu todt geschlagen, ward auch erobert. Den 
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Uebrigen half die Nacht und Flucht davon. Man eilte dem Feind auf 

allen Wegen nach, sonderlich gegen dem Albis. Hingegen trieb die 
Unsrigen die Nacht ab, kamen wider zu der Wahlstatt und bliben 

3 Tag daselbsten still ligen. 

Des Zwingli’s Begräbnuss. 

Als man nun wider auf die Wahlstatt kommen, ware Meister 

Ulrich Zwingli noch bey Leben, aber tödtlich verwundet, lag auf dem 
Rukhen, wandte sich aber umb auf das Angesicht, damit er nit 

erkennt würde. Zu dem kamen ohngefähr zwey Soldaten, deren einer 

kennet ihn, und weil er ihn wohl kennete, zeigte er solches seinem 
Gespanen, welcher ohne Verzug mit einer Hellenparten, da er sich 

noch wolte umbwenden, den Todt Stich gegeben, und ware also diser 

verfluchte Ertzketzer crepiert. Bei anbrechendem Tag wurde über den 
Leichnamb von den Kriegsräthen Malefizgericht gehalten und mit 

einhelligem Urteil beschlossen, dass er durch den gewohnlichen 

Nachrichter von Luzern M. Hans solte geviertheilt und als ein Ertz-
ketzer zu Asche verbrendt werden, welches auch alsobald vollzogen. 

An diser Schlacht litten die von Underwalden den grösten Scha-

den, dan sie an dem gefährlichsten und vestesten Ohrt den Einbruch 
gethan, wie auch gegen dem Geschütz blieben etliche todt und vil 

verwundet, wurden aber fast alle wider genesen. Von Zürich aus der 

Statt, insonderheit der grösten Anhetzeren seind gar vil umbkom-
men. Der Oberst Lavater, vornembster Aufrührer und Zwinglianer 

gabe schandlich die Flucht, hat sich in einem Stall verborgen, wurde 

gar darüber unsinnig, welches ihme vom Zunftmeister Georg Berger 
oft verwisen worden, welcher, weil er zum Friden meistens rathete, 

von den Zwinglischen verachtet und mit dem Zunamen „Gottsgüete“ 

(welches sein Schwur war) genannt wurde. Und obwohlen obgedach-
ter Lavater von seiner Obersten Stell abgesetzt wurde, wurde doch 

nach der Predicanten Vorschub wider eingesetzt und endlich gar zum 

Burger Meister erwählt. Indessen starbe gemeldter Zunftmeister 
Georg Berger, nit ohne Argwohn beigebrachten Giftes. 

Wie die 5 Ohrt von Cappell zugend, und die Zürcher an die 

Berner umb Hilff schribend. 

Nachdeme die Zürcher geschlagen und die 5 Ohrt 3 Tag auf der 
Wahlstatt gebliben, zugen sie auf Ottenbach, allda herumb zu sehen, 

ob der Feind sich etwa sehen liess. Dises thaten die von Ottenbach 

durch die Fuesspost ihren Herren und Oberen zu Zürich kundt. Dess-
wegen die von Zürich eilends den Bernern und anderen zuschrieben, 

mit höchster Bitt begehrende und ermahnende, dass sie doch 

kommen wolten und ihnen beystehen, dass sie sich nit lang wolten 
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säumen, sonder ihre grosse erlittene Schaden beherzigen. Aber den 

Bernern ware nit fast noth, den Zürchern zu willfahren, liessend ihr 
Landt und Leuth verderben; waren wohl am selben Tag, den 

14. Weinmonat gen Villmergen zogen, aber als sie die 300 zu Boswyl 

noch schmekhten, zugen sie wider in ihr Land, dorften nit allein 
ferners kommen, sondern wichen und fürchteten ihnen, dan die 

5 Ohrtischen zugen ihnen von Boswyl entgegen. Der Berner, Solo-

thurner, Basler und Bieler sampt anderen waren gegen 12,000 Mann. 
[453]  

Die Freyen Aempter begehrten Gnad. 

Da nun die aus den Freyen Aemptern sahen, dass sie von den 

Bernern und Zürchern verlassen, und ihnen umb diser Ursach willen 

kein Hilff von Niemandt zukommen noch zu gewarten haben, da 
kehrten sie gen Villmergen vor die 5 Ohrtischen Anwält, und baten 

sie umb Gnad, welche ihnen auch mitgetheilt worden, doch auf 

Vorbehalt ihrer Herren und Oberen zu Baar, die sonsten damalen zu 
Ottenbach lagen. Und hiemit nach diser Ergebung und Entschuldi-

gung der Waggenthaler und Freyen Aempter zogen die gemelten 

3000 von Villmergen gen Muri, damit sie dem Fahr über die Reuss 
desto gelegener wären, den Ihrigen zu Ottenbach anzuziehen, wan 

es von nöthen wäre. 

Wie die Zürcher wieder auszugen. 

Mitlerzeit sambleten die von Zürich widerumb ein grosse Macht, 

dan ihnen von allen Enden und Ohrten vil Volkh zugezogen, nemblich 
7 Panner und 9 Fändli, die vоn Schaffhausen mit ihrer Macht, dess-

gleichen Statt und Gottshaus Leuth St. Gallen und andere. Die 

Toggenburger hatten allein, als sie in Sturm gen Utznach kommen, 
3000 Mann bey sich, deren sie 1500 den Zürchern zuschikten, und 

1500 zugen wider heimb, ihr Landt zu bewahren. Und nachdem sie 

alle Bereitschaft, widerumb hatten, zugen sie wider gen Cappell an 
die vorige Statt, und ermahnten die Berner wider ganz bittlich umb 

Beystand und Hilff, welche auf Bremgarten zugen, lagen alldort ein 

wenig still; die aber zu Muri lagen, als sie hörten, dass die Berner 
gen Bremgarten zogen, vermeinten sie, die würden strakhs auf 

Cappell zu denen von Zürich ziehen, verliessen derowegen Muri und 

zogen gen Baar zu dem ganzen Heerhauffen. Als diss die Berner 
vernommen, zugen sie auf Muri, beraubten das Closter, verbrachen 

alle Fenster, liessen vil Wein aus, und triben grossen Uebermuth, 

erstachen den armen Narren, der ein Thor von Iugendt auf war, 
sonst Heini Dreyer genannt. Es kamen wider zu ihnen die Amptleuth 

aus den freyen Aemptern, und schwuren widerumb ihnen, ohnange-

sehen dass sie vorhin den 5 Ohrten widerumb gehuldiget. Darnach 



60 
 

zugen die Berner von Muri nach Merischwanden, stürmten auch dort 

die Kirchen und brachten alldorten St. Görgen Wurm umb, hatten 
einen grossen Kampf mit den Bildern, und waren dise zwey Stukh 

ihre grösten Thaten, welche sie in dem ganzen Krieg ausgericht, 

nemblich dass sie den Narren zu Muri haben todt gestochen, und 
dass sie die Bildnuss St. Georgii sampt dem Trackhen, welche sich nit 

bewegen, haben tödten können; in disem dan haben sie victorisiert. 

Nach diser gewaltigen That zugen sie über die Reuss, weil sie 
sich aus Forcht des Landtsturms nit weiter getrauwten aufzuhalten, 

in deme die Luzernerpieter schon im Anzug Cappell zu waren, und 

Hr. Schulthess Hug von Luzern, welcher zu Hohenrain lage, als er der 
Berner Marsch über die Reuss vernommen, er alsdan mit dem 

mehreren Stattpanner und seinem Volkh nach Baar gezogen. 

Die Pündtner werden zu Hilff ermahnet und der Vogt Merz 

wird gefangen. 

Auf den empfangenen Schaden am Schönberg zu Cappell er-

mahnten die von Zürich von Stund an die 3 grauwen Pündten zu 

Hilff, welche ihnen, wie oben vermeldet, mit 1000 Mann verhilflich 
waren, doch dass sie nichts wider die 5 Ohrt zu Hand nahmen und nit 

auf ihren Grund und Boden ziehen. Derowegen rukhten sie anfangs in 

das Gastell, blieben allda ein Zeit lang. Nun begab es sich, dass die 
von Schwytz ihre Gesandten auf Glarus zuschikten, des Proviant und 

Salzes halber, dan kurz vorher hatten sie ihnen versprochen, dissel-

big zukommen zu lassen, welches nachgehents die neuwgläubigen 
Glarner wider abschlugen; derowegen wolten die von Schwytz sie 

widerumb bitten, dass sie ihrem Versprechen genug thäten. Da aber 

Vogt Merz von Steinen, ein 80jähriger Mann und Gesandter sampt 
seinen Mitgesellen, dem Ammann Weidmann von Einsidlen, und 

Ammann Hegmann aus der Markh gen Bilden in das Glarner Landt 

kommen, da ward es den Zürchern und Andern, die im Gastell lagen, 
eilends zu wüssen gemacht. Die schikten 100 Mann gen Niderurnen, 

da sie durchreisen mussten. Da [454] fiengen sie selbige Gesandte auf 

offener Strasse und führten sie auf Gastell über die Lint, handleten 
übel mit ihnen, und rissen dem frommen alten Mann das Pater Noster 

ab dem Hals, nit ohne Schmerzen, und trieben gar vil Spott mit 

ihnen, welches die altgläubigen Glarner gar ungern hatten, jedoch 
mussten sie auf dissmal schweigen von wegen den Neuwgläubigen, 

so der mehrere Theil im Lande waren.49 

                                                           

49  „welche dorten ihnen weith überlegen waren, und genaue obacht hatten, dass die 

Catholische ihnen nit auf den Hals kommen.“ hat das D. Ms. S. 191 
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Scharmutz zwischen denen von Zürich und den 5 Ohrten. 

Des obgemeldten Tags theilten sich die von Zürich und Bern in 

zwey Theil oder in zwey Lager; dessgleichen thaten auch die 5 Ohrt, 

dess ein Theil zu Innweil, der andere gegen Baar dem Berg nach, 
dass ihrer also in beiden Haufen bei 1000 Mann geschätzt worden; 

davon waren 1000 аus Wallis und 1000 Wälsch Volkh; das übrige 

Volk war alles aus den 5 Ohrten; sonst hat man hin und wider vil 
Volkh zerstreut in den Besatzungen der Anstössen, nemblich 

200 Mann in der March und Höfen, und andern Ohrten hin und wider 

mehr, dan man an allen Ohrten zu wehren hat. Die 5 Ohrt vermein-
ten alle Zeit, der Feind sollte sich herunter in Boden lassen, aber 

umbsonst. Darumb schickten sie die von Rothenburg mit ihrem 

Panner sampt 6 Stuckh auf die Baar Burg, die dan immerdar herab-
fielen und mit den Zürchern scharmutzierten. Nichts desto minder 

vermochten sie den Feind nit ab dem Berg herabzubringen. 

Von der Schlacht auf dem Gubell. 

Nachdem die Zürcher sehr ernstlich zugeschriben den Pündtnern, 

welche mit 1000 Mann im Gastell lagen, dass sie die Schwytzer in der 
March solten überfallen, haben sie solches nit gethan, sonder blieben 

im Gastell unverrukht. Aber die Zürcher, welche Vorhabens waren 

gen Einsidlen zu ziehen, die brachen den 23. Oktober am Montag 
umb 1 Uhr Nachmittag auf und zugen davon in grosser Stille, triben 

vil Schmachworth, wie sie das gottlos Götzenbild, den Widstockh 

(vermeinten Unsere Liebe Frau), wolten sampt dem Gottshaus zu 
Grund richten. Sie führten mit ihnen 12 Stuckh auf Räderen, auch 

Munition und Proviant überflüssig, zugen hiemit den Berg hinauf an 

ein Ohrt, haisst Fürschwanden auf alle Höhe, sonsten der Gubell 
genandt. Da schlugen sie das Nachtlager an zwey Haufen nit weit von 

einander. Am Hinaufziehen zerschlugen sie die Bilder und raubten 

andere Zieraden der 3 Kirchen Schönbrunn, Neuwen und Menzingen. 
Sie vertrieben auch Weib und Kind aus ihren eignen Häusern, dass 

sich Etliche in die Ställ und Sennhütten verborgen, der Mehrtheil 

flohe in die Statt. 

Da nun die 5 Ohrt zu Innweyl dises Zugs gewahr wurden, aber 

nit wussten, wie starkh sie wären, oder wohin sie wolten, schikten sie 

1500 Mann aus ihrem Lager, dass sie solten ausspähen und ihnen 
dann widerumb zu wüssen thun, wie oder wo sie lägen, so wolten sie 

dan mit allem Gewalt in der Stille in der Nacht sie angreiffen und 

versuchen zu schlagen. Da nun der Anschlag also gemacht, da zugen 
die 1500 Mann in der ersten Nacht-Stund dem Berg zu gegen Eggeri, 

und war alt Schultheiss Hug von Luzern ihr Oberherr. Es zugen die 

von Menzingen und Eggri schier all mit ihm, dan sie wussten alle 
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Gelegenheit des Bergs. Aus Wallis zugen 100 Knecht und ein Fändli 

wälsches Volkh; die Uebrigen waren all von den 5 Ohrten. Da nun die 
gemeldten 1500 Mann auf Allwinden und Eggri Brukhen hineinkom-

men, begehrte Hr. Schultheiss Hug an die Berg und Thalleuth, dass 

ihrer ein zimbliche Zahl solten den Berg besser hinauf und schauwen, 
wo und wie der Feind läge, so wolte er diss geschwind den Räthen zu 

Innweyl kundt machen. Da waren der willigen Knecht so vil, dass 

ihrer sich bey 600 zusammen thäten, dessen der Schultheiss schier 
unwillig war. Dise legten alle weisse Hembder über die Kleider an, 

oder henkhten sonsten weisse Fetzen an den Hals, damit sie einan-

der kenneten, dan sie wohl wussten, was sie thun wolten. Aber 
Hr. Hug verbott ihnen höchlich, dass sie nichts solten vornehmen. 

Jung Hans Hug, des Schultheissen [455] Sohn, zuge auch mit ihnen 

sampt einem par Dotzend vоn Luzern, von Underwalden bei 25, von 
Wallis auch so vil, von Ury bey 80, von Schwytz bey 90, von 

Wälschen 12 Mann, und Jakob Hauwenberger, ein Verbandisirter aus 

Thurgeuw, wegen des catholischen Glaubens, ist auch da gewesen. 
Die Uebrigen alle waren von Menzingen, Eggeri und auch von Baar, 

doch am allermeisten von dem Berg, dieweil sie des Bergs Beschaf-

fenheit wohl wussten. So waren sie auch gar heftig erzürnt, weil ihre 
Weib und Kinder vertrieben waren. Maria die al lersüesseste 

Mutter Gottes, war ihr Losworth. Es ware keiner under disen 

600 Knechten, der je zuvor ein einiges Ampt vertreten hätte, sonder 
es waren alle nur gemeine Burger und Landleuth, hatten auch weder 

Fändle noch Trummen. Sie zugen in Gottes Nahmen daran, den Berg 

von Wyl-Eggeri hinauf durch Stauden und Stökh, dass manchen 
darnach Wunder nahm, wie es doch möglich gewesen, durch solches 

dikhes Gestrüpp durchzukommen. Da aber sie nun auf alle Höhe 

kommen, und den Feind antrafen und ihn zugleich übersehen 
mochten, beschauwten sie eigentlich mit grosser Stille des Feinds 

Lager, welcher ganz nit geschlafen, doch hat er der 600 Mann kein 

Achtung bekommen, dan Niemand vermeinte, dass etwan einer 
durch den Wald möchte hinaufkommen; sonsten hielten sie gute 

Wacht. Da nun die Catholischen die Sach genug ausgespähet und 

auch beschlossen, den Feind anzugreifen, fielen sie den halben 
obersten Haufen mit grossem Geschrey an, tobeten und thaten 

grausamblich. Das war ohngefähr umb 2 Uhr in der Nacht. 

Diser Haufen that eine gute Weil Widerstand, doch wiche er letzt-
lichen zu dem undern Haufen, stellte sich da widerumb zur Wehr. 

Derowegen wurde erst recht gefochten. Dieweil aber der Schrekhen 

schon allbereith in sie kommen, gaben sie in gröster Unordnung die 
Flucht, einer da, der andere dort hinaus, liessend alle Kriegsrüstung 

dahinten sampt dem Proviant, und ward ihnen also unsauber ab dem 

Berg geholfen, und gienge ihnen das Hinten nach rühmen, wie sie 
den Pündtnern kurz zuvor geschriben, übel zu statten. 
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Auf der Wallstatt lagen der todten Todtfeinde bey 1300 Mann, 

und die im Nachjagen umbkommen, und so in den Töblern verfallen 
und ertrunkhen waren, seind bey 800 gezählt, ohne die man nit 

gefunden. Die 12 Stukh auf Rädern blieben auch da sampt gar vil 

Hackhen und Büchsen, auch 5 Fändli, das Stattfändli von Zürich, das 
Stattpanner von Mühlhausen, das Toggenburger und Thurgeuwer. 

Hauptmann Frey von Zürich kam umb, war der von St. Gallen 

Hauptmann. Es ware der Züricheren und ihrem Anhang ein gross 
Volkh gefangen. Von den 600 Mann kamen nit mehr umb als 

10 Mann, aber es waren zimblich vil verwundt. Auf disen so herlichen 

Sieg zogen die Catholischen wider mit grossem Jubel und Frolokhung 
zu dem Heerhaufen gen Innweyl, wurden mit sonderlichen Freuden 

empfangen. 

Nach disem Sig und Victori zugen etliche 100 dapfere Knecht der 
5 Ohrten den Zürchern auf ihre Landtschaft über die Sillbrugg auf 

Horgen und nahe zu der Statt einer Meil wegs ohngefähr in ein Dorf 

am See, heisst Reuschlikhen, blieben alldorten über Nacht. Morgens 
kamen sie widerumb mit einem grossen Raub zu den Ihrigen gen 

Baar. Die Zürcher aber förchten ihnen mächtig, vermeinten, der 

ganze Gewalthaufen wäre allda gewesen.50 

Wie man anfieng im Frieden zu handlen. 

Da nun die 5 ohrtischen Knecht nach der Schlacht auf dem Gu-
bell ein Streiff über den Horgen Berg gethan und ein grossen Raub 

darvon gebracht, fiengen an die Zürcher Bauren unwillig zu werden, 

sahen wohl, dass ihrer Herren Sach wenig oder nichts wäre, dass 
man täglichen grossen Schaden empfieng, dargegen wenig ausrichte-

te, und auch am meisten um sie die Bauren zu thun wäre, fiengen 

derowegen an, Rath zu halten, und liessen auch an die 5 ohrtischen 
Schildwachten ergahn, dass sie mit ihren Herren wolten reden, ob sie 

nit mit ihnen den Bauren ein Friden wolten annemmen; [456] wan sie 

diss auch begehrten, so solten sie es ihnen zu wüssen thun. Die 
Wächter der 5 Ohrten zeigten das ihren Herren und Obern zu Innweyl 

an, die dan guten Bescheid der Bauersame liessen ansagen, dan 

ihnen ihr Verderbnuss nit lieb, sonder schmerzlich, so sie etwas 
begehrten, wollen sie ihnen gern lassen. Und als die Bauren solchen 

guten Bescheid von den 5 Ohrten vernommen, waren sie gar froh, 

verordneten einen Bauren, mit Namen Suter ab dem Horgen Berg, in 
den Sachen zu handien, welcher ein listiger und wohlberedter Mann 

ware, der gedachte, er wolte heimblich seinen Herren und Oberen in 

Zürich davon sagen, ob sie vielleichter auch des Sinns und Willens 
wären, und ob sie dan schon nit wolten, wäre es noch früh genug, 

                                                           

50  „und hetten sie also in der flusteren Nacht überfortlet,“ fügt das D. Ms. S. 201 hinzu. 
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seinem Befelch nachzukommen; kehrte derowegen für Rath gen 

Horgen, zeigte ihnen der Bauersame Willen an, ermahnte sie hiemit 
fründlich; die Obrigkeit verstunde die Sach zum Guten, sagte ihme 

hohen Dank der treuwen Warnung, giengen zu Rath, befahlen ihm, 

er solte sein Befelch ausrichten und darneben von den 5 Ohrten 
vernehmen, ob sie auch mit ihnen Frid machen würden, wan sie 

selben mit der Bauersame begehrten. Der Bauer Suter verrichtete 

alle Ding fleissig zu Baar vor den Räthen. Die gaben ihm gar guten 
Bescheid, setzten ihm einen Tag gen Deinikon under dem Breitholz, 

dass diejenigen, die Frid begehrten, mit gutem Gelait dorthin 

kommen solten. 

Und nachdem Bauer Suter der Statt und Landtschaft Räthen von 

Zürich der 5 Ohrten Bescheid eröffnete, hieltend sie zu Horgen auf 

dem Gesellen Haus ein Gesprächtag, wie der Frid anzunemmen, ob 
sie den begehren wolten oder nit oder mit was Artiklen. Und ware 

sonst niemandt zu disem Rathstag beruffen, als der 3 Pündten 

Kriegsräth; die Berner wussten nichts darumb. Da sie nun versamb-
let, stund der Oberst Escher auf von Zürich und sagte, ihn bedunkh-

te, dass man vil zu gäch mit dem Friden eile, dardurch dan dem 

Feind nur mehr Herz gemacht werde, dass er vil unordenliche und 
unleidenliche Mittel und Fridens Artikhul fürschlagen werde; derowe-

gen soll man sich bedenkhen, Gott habe ihnen noch nit alles Glückh 

versagt, welches sich leichtlich könnte umbwenden; darneben wären 
die Berner noch mit einer grossen Macht vorhanden, und wären mit 

Volkh, Proviant, und Munition dreifach mehr als der Feind versehen, 

sie wolten dapfer zusammensetzen; dieweil sonst Niemand als sie 
allein zum Friden eilten, desshalb sie ihnen nit so noth solten lassen 

sein und sich manlich erzeigen. 

Nach disem fragte er erstlich umb und zwar die Statträth. Da 
fand er nit mehr als zwey einzige, welche diser Meinung waren; die 

andern sagten, sie wolten auf der Bauersame und Anderer, die sich 

auf Kriegssachen verstunden, weil sie dessen unerfahren wären, 
merkhen, ohnangesehen, dass sie der Bauersame Bescheid wohl 

wussten. In Summa, es ware kein Kriegsmuth mehr bey ihnen, 

stellten alle Sachen auf der Landtschaft willen, die sehr auf den 
Friden trachteten. 

Eines alten Bauren Rath und was weiters vom Friden geredet 

worden. 

Nach disem wurden die von der Landschaft Verordnete auch ge-
fragt, und erstlich stunde auf ein altes Bürli Klaus Landolt von 

Dallweyl. Der fieng an zu reden und sagte: Es hat der Hr. Oberst 

Escher ein lange Red gethan, dass wir nit sollen so gäch zum Friden 
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eilen; es möchten vielleichter noch mehr aus der Statt der Meinung 

sein; welches aber uns armen Leuthen auf dem Land nit darmit 
aufgeholfen ist, die wir an Hab und Gut, Haus und Heimb, zu Grund 

gerichtet und verderbt werden; unsere Herren und Oberen sitzend in 

der Statt, denen vil weniger als uns auf dem Land zu verliehren, 
denen müssen wir Zins und Zehnten erlegen, ohnangesehen wie übel 

wir verderbt werden; ihre Häuser und Höf seind hinter den Mauren, 

seind vil sicherer als die unsrigen; so hat man auch schon zweymal 
mit dem Feind geschlagen und wenig gewunnen, wohl aber einen fast 

unersetzlichen Schaden erlitten, und wir sehen und spüren, dass kein 

Glükh nit under uns nit ist und nichts hilft51; was ist’s, dass man uns 
tröstet der Vile der Leuthen, der überflüssigen Munition und Proviant, 

dessen unsere Feind grossen [457] Mangel leyden müssen; je grösser 

aber ihr Mangel, je begieriger und verwegener sie zu schädigen seind 
und uns zu überfallen, die Noth und Hunger treibt’s darzu, man hat 

sie zu der Grimigkeit und Rachgirigkeit gebracht, und gross Uebel an 

ihnen begangen, dass man nit allein die Pündt und den geschwornen 
Landtfriden an ihnen gebrochen, sonder auch das Recht, Speis und 

Trankh ihnen abgeschlagen und ihnen Weib und Kinder wider Gott 

und alle Billikeit gesperret, — darumb billich Gott über uns erzürnet 
und krieget selbst wider uns. Man darf uns nit lang der Berneren 

Macht vormahlen, haben wir doch an ihnen durch vil Bitten nit 

erlangen können, dass sie uns auf den erlittenen grossen Schaden nit 
wolten zuziehen, noch auch uns vor weiterm Schaden und Unfall zu 

beschirmen; ohnangesehen dass sie alle sicher gelegen wären, so 

seind sie auch uns auf der Cappeller Schlacht gar gemach zuzogen, 
haben wenig ausgericht, auch die Ihrigen nit wollen auf den Gubell 

lassen. So solten wir auch noch wohl eingedenkh sein, wie das 

unsere Altforderen berichten, wie sich die Berner in alten Kriegen 
gegen der Statt Zürich gehalten; da man vermeint, Freund an ihnen 

zu haben, da warend sie Feind, und hulfen unsere Altfordern verder-

ben. Gedenkhet nur an das alte Sprichwort, dass die von Zürich 
lieber Schaden leiden als Schand, und die von Bern aber lieber 

Schand als Schaden. Haben wir die von Zürich etwas angefangen, so 

haben wir Haut und Haar daran gewagt, ehe wir mit Schand abgezo-
gen. Nun seind die Berner Mitgehülfen (Mitsprecher) in dieser Sach 

gewesen, haben aber ihre Haut nit wollen daran wagen, derohalben 

wir uns von ihnen nichts zu trösten haben. So spricht man auch, man 
solle ab empfangenem Schaden witzig werden; dieweil wir dan ein 

Schaden über den andern empfangen, so solten wir uns billich daran 

stossen. Derentwegen seye sein Rath, den angesetzten Tag zu 
Tennikhen zu besuchen und mit den 5 Ohrten Frid zu machen. 

Disem Rath haben sie allesampt gefolgt und hat demselben Nie-
                                                           

51  „Das kein glükh und Seegen auf unserer Seyten seye,“ liest dasD. Ms. S. 208. 
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mand widersprochen, dan allein einer sprach: Jetzund wird man uns 

wider zum Bapstumb bringen wollen, darumb soll man sich berathen, 
wie der Sach zu thun. Aber es ward den Abgesandten, in Befelch 

gegeben, ohne einen Friden nit zu widerkehren, wie man selben 

gehaben möchte. Also wurden geordnet von Statt und Land, die 
disen angesetzten Tag besuchen mussten. 

Entzwischend hielten die 5 Ohrt auch einen Gesprächstag von 

den Fridens Mittlen, die sie ihnen solten und wolten fürhalten. Und da 
es zu dem Glauben kam, ob man ihnen denselben wolte anmuthen 

oder nit, warend etliche handlich daran, dass man sie wider zu der 

alten Religion hiesse tretten. Dises widerrieth Schultheis Golder von 
Luzern gar starh und sagte, es würde vil Mühe noch darauf gehen, ob 

man solche grosse Landtschaften zu dem wahren Glauben möchte 

bringen, vermeinte auch, sie würden den catholischen Glauben nit 
annemmen, und hiemit wäre der Frid wider zerstöhrt; sagte auch, es 

wäre genug, dass man die Vogteyen vorbehielt, die die Zürcher nit 

fast angiengen, und hernach die Freiheit des Glaubens fürstelle; 
wolten die Zürcher nit an Gott glauben, so solten sie an Teuffel 

glauben. Disem Radschlag ward in dem mehreren gefolgt, doch nur 

umb ein Hand. Aber leider, was ware dises für ein schädlicher Rath 
ihnen und ihren Nachkömmlingen? Man sagt, dass alle dise, so also 

gerathen, nit lang mehr hernach gelebt hätten. Gott sey ihnen allen 

gnädig! 

Wie nun zu beiderseits die fürgesetzten Anwält und Rathsbotten 

auf gemelten Hoff zu Tennikhen kamen den 16. Wintermonat, da 

hielten die 5 Ohrt denen von Zürich die gestellten Fridens Puncten 
vor; darauf stunden die von Zürich nebent sich und berathschlagten 

sich bald, giengen wider herzu und fragten Hrn. Joh. Escher Obers-

ten, ob man nichts weiters an sie begehrte, damit es genugsamb 
erläutert würde, und nit etwan darnach ein Missverständtnuss ent-

stünde; dan sie die Zürcher vermeinten gewüss, man würde ihnen 

den alten Glauben zumuthen, da sie aber hörten, dass nichts in den 
Artikhlen davon Meldung geschahe, waren sie gleich zu Rath, und 

liessen durch den Obersten noch einmal fragen. Da antwortete ihme 

Schultheiss Golder: Nein, man begehrte weiters nichts mehr. Da 
traten sie herzu, und sprach der Oberst Escher: Nun [458] seye es 

Gott gelobt, dass ich euch wieder unsere liebe alte Eydtgnossen 

nennen soll; thaten einander die Hand biethen und lauften ihnen 
allen die Augen über, und ward also der Frid gemacht ohne einige 

Unterhandlung der Schiedbotten oder andern Herren, sonder von 

ihren beyden Partheyen alleinig. 
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Folgen die Artikhel des Landfrldens. 

Im Namen der heiligen Dreyfaltigkeit, Gott des Vatters, Sohns 

und heiligen Geistes. Amen 

Wir die Hauptleuth, Pannerherren, Kriegsräth und ganz Gemein-
den der nachbenannten 5 Ohrten des alten Punds der löbl. Eydtgno-

schaft, nämlich von Luzern, von Ury, von Schwytz, von Underwalden 

ob und nid dem Kernwald, und von Zug sambt dem äussern Ampt, so 
darzu gehört, an einem, und wir Hauptmann, Pannerherren, Räth, 

Rottmeister und ganz Gemeinden von der Statt Zürich sambt allen 

Aemptern, so uns in sonderbarer Eigenschaft zugethan und verwandt 
sind gemeinlich und sonderlich, des andern theils, verjehend und 

thun kund heran offenlich. 

Nachdem sich leider etliche Jahr und Zeit her zugetragen etwas 
Neuwerung, durch welche zwüschen uns zu beiden Theilen erwach-

sen Irrthum, Span, Zwietracht und Uneinigkeit, von welcher wegen 

wir in offen Vehd, Feindschaft und tödtlichen Krieg gekommen, 
einander abgesagt und mit unsern offenen Pannern gegen einander 

zu Feld gezogen, auch thätliche Handlungen, daraus gross Blutver-

giessen, Todtschläg, Raub, Brand und andere Uebel, so sich von 
Kriegen begeben, gefolgt sind, so aber wir gesehen, dass uns zu 

beiden Theilen sollicher Zank, Zwietracht und Uneinigkeit, auch 

Kriegsübung fürder zu gebrauchen ganz unleidenlich, desshalb wir 
durch göttliche Hilf und Gnade solche Kriegsübung hinzulegen, 

einander vergleitet, zusammen gekommen, und mit einander Red 

gehalten, namlich auf dem Hof zu Deinicken, under dem Breitholz hin 
disshalb der Sihl, auf unser lieben Eydtgnossen von Zug Erdreich, auf 

freiem Feld, an welchem End von wegen der 5 Ohrten erschienen 

sind die nachgenennten Personen, namlich die strengen, frommen, 
vesten, fürnehmen, ehrsamen und weisen, von Luzern Hans Golder, 

jetz Schultheiss und Hauptmann, Hans Hug, alt Schultheiss, 

Hr. Niclaus von Meggen, Pannerherr, Heinrich Fläckenstein, Schüt-
zenhauptmann; von Ury Jacob Troger, jetz Landammann und Haupt-

mann, Hans Prücker, Pannerherr, Herr Josue von Beroldingen, Ritter, 

alt Landammann, und Hans Dietli, alt Landammann; von Schwytz 
Gilg Richmuth, jetz Landammann und Hauptmann, Hieronymus 

Schorno, Pannerherr, Ulrich auf der Mur, Vogt zu Utznach, und Jacob 

an der Rüti, alt Landvogt zu Baden; von Underwalden Marquart 
Zellger, Ammann nid dem Wald und Hauptmann, Niclaus Wirtz, 

Pannerherr, Hans Amstein, alt Ammann, Heinrich Wirtz, alt Ammann 

ob dem Wald; von Zug Oswald Tos, jetz Ammann und Hauptmann, 
Wolfgang Koli, Pannerher, Götschi zHag von Baar, angehender Vogt 

in’s Rhynthal, Christen Iten von Aegeri, Ulrich Staub, alt Vogt zu 

Sargans, und andere fromme Ehrenleuthe von den 5 Ohrten verord-
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net; und von Zürich sind erschienen die frommen, fürsichtigen, 

ehrsamen, weisen Hans Aescher, oberster Hauptmann, Meister Ulrich 
Kambli. Meister Hans Hab, Meister Felix Mantz, Peter Füessli, Jacob 

Meyss von wegen der Statt; Jörg Zollicker, Claus Landolt, Vogt 

Steiger von Meylan, Hermann Claus von Pfäffcken aus der Grafschaft 
Kyburg und Pur Suter ab dem Horgenberg von der Landschaft Zürich 

— von uns beiden obgemelten Partheien mit Befehl und vollem 

Gewalt verfasst, solche Spän, Zwytracht, Uneinigkeit, kriegliche 
Empörung und alles, das sich daraus gefolgt und begeben, allein 

zwischen uns beiden Partheyen, und denen, so in disem Friden 

begriffen, gütlich zu mittlen, die hinzulegen, abweg zu thun, zu 
befriden, welches also durch Hilf und Gnad Gottes des Allmächtigen 

geschehen, solcher Zank durch nachfolgende Mittel und Artikhel 

gütlich und freundlich hingelegt und abweg gethan, inmassen als 
hienach steht. Dem ist also: 

Zum ersten, so sollen und wollen wir von Zürich unsere getreu-

wen lieben Eydtgnossen von den 5 Ohrten, dessgleichen auch ihre 
lieben Mitbürger und Landleuth von Wallis und all ihre Mithaften, sie 

seien geistlich oder weltlich, bey dem wahren, ungezweifelten, [459] 

christenlichen Glauben, jetz und hienach in ihren eigenen Stetten, 
Landen, Gebieten, Herrlichkeiten gänzlich ungearguiert, ungedispu-

tiert bleiben lassen, all bös Fünd, Auszüg, Gefährd und Arglist 

vernüten und hindangesetzt. Hinwiderum so wollen wir vоn den 
5 Ohrten, unsere Eydtgnossen von Zürich und ihre eigenen Mitver-

wandten bey ihrem Glauben auch bleiben lassen. 

Wir von den 5 Ohrten behalten uns in disem Friden lauter vor alle 
die uns sampt oder sonders mit Burg- und Landrechten, oder in 

ander weg verwandt sind, auch die, so uns Hilf, Rath, Beistand und 

Zuzug gethan, also dass die hierin lauter mit uns begriffen sein 
sollen. Hinwiderum so behalten wir vоn Zürich uns vor, dass die, so 

uns Hilf, Rath, Bystand und Zuzug gethan, vor und in disem Krieg, es 

sei im Abschlag der Proviant oder in ander weg, auch in disem Friden 
begriffen sein sollen. 

Weiter so behalten wir von den 5 Ohrten uns vor und dingen lau-

ter aus die aus den freien Aemptern im Ergöw, Bremgarten und 
Mellingen, so sich denen von Bern anhängig gemacht, ihnen zugezo-

gen und uns zu überziehen Vorschub gethan, desgleichen sie die 

Berner noch aufhaltend, desshalb ihnen der Friden vielleicht nicht 
annehmlich syn. Zudem unser Nothurft zu Ausführung des Kriegs 

gegen den Bernern will erfordern, dass man daselbst Durchzug 

gehaben mög, darum wir sie jetzmalen in disem Friden nit vergriffen 
lassen. Dessgleichen behalten wir auch lauter vor die von Rapper-

schwyl, Toggenburger, Gastaler und Weser, so unsere Eydtgnossen 

von Zürich nichts angehen noch verwandt sind, dass die in disem 
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Friden auch ausgeschlossen sein sollen, doch dass nach Gnaden in 

Zimblichkeit mit ihnen gehandelt, mit Straf oder mit Recht. 

Zum andern so sollen wir zu beiden Theilen einander bey allen 

unsern Freiheiten, Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten, so wir in den 

gemeinen Herrschaften und Vogteien haben, von Allermencklichem 
ungehindert bleiben lassen gänzlich. Es ist auch lauter zwischen uns 

zu beeden Theilen abgeredt und beschlossen, ob in denselben 

gemeinen Herrschaften etliche Kilchhörinnen, Gemeinden oder 
Herrlichkeiten, wie die genannt werden mochten, die den neuwen 

Glauben angenommen und noch dabey bleiben wolten, dass sie es 

wohl thun mögen. Ob aber etlich derselben, so den neuwen Glauben 
angenommen, wieder davon zu stehen begehrten, den alten, wahren 

Christenglauben annehmen wolten, dass sie desselben freies Urlaub 

von Mencklichem ungehindert, gut Fug, Macht und Gewalt haben 
sollen. Dessgleichen ob etwar in gemelten Herrschaften wär, so den 

alten Glauben noch nit verläugnet, es wäre heimlich oder offenlich, 

dass dieselben auch ungevecht, ungehasst bey ihrem alten Glauben 
bleiben sollen. Ob auch dieselben, es wär an einem oder mehreren 

Enden, die 7 Sacrament, das Ampt der hl. Mess und ander Ceremo-

nien wieder aufrichten und haben wollten, dass sie es auch thun 
sollen und mögen, und dasselb also wohl halten, als der ander theil 

die Predicanten, sie sollen auch die Kilchengüter, und was den 

Pfründen zugehört, nach Marchzahl mit dem Messpriester theilen. Es 
soll auch kein Theil den andern von des Glaubens wegen schmützen 

und schmähen, und wer darüber thun würde, dass derselbig je von 

dem Vogte daselbst darum gestraft werden solle, je nach Gestalt der 
Sach. 

Zum dritten so sollen und wollen wir von Zürich die geschwornen 

Pünd, Brief und alles das, so von unsern frommen Vordern an uns 
gewachsen und von alter har komen, gänzlich, ohne alles Arguiren an 

unsere Eydgnossen von den 5 Ohrten treulich halten und sie dabey 

bleiben lassen, wie unsere Vordern auch gethan: 

Hinwiderum so wollen auch wir von den 5 Ohrten die geschwor-

nen Pünd und Brief an unsere Eydtgnossen von Zürich auch treulich 

halten, wie von alter harkommen ist. Dessgleichen so sollen und 
wollen wir von Zürich uns hinfür keiner Herrschaft, so uns nichts 

angehen und da wir kein Regierung haben, gar nichts annehmen 

noch beladen, wie die Pünd ausweisen. 

Zum vierten so sollen und wollen wir von Zürich uns der neuw 

aufgerichten Burgrechten, so wir mit Jemand in unserer Eydgno-

schaft, oder ausländischen Hеrrеn oder Stetten gemacht, müssigen, 
und sollen die unseres theils hin, todt und abgethan werden, laut 

unser geschwornen Pünden, dieweil die solche Burgrecht nit erleiden, 
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wo [460] wir anders Eydtgnossen sein wollen. Darum sollen und wollen 

wir dieselben Burgrechtbrief, sambt dem vor aufgerichtem Landfriden 
und dem Beibrief darüber gemacht, so auch hiemit todt, absein und 

nichts mehr gelten sollen, den 5 Ohrten von Stund an und unverzo-

genlich zu ihren Handen aushin geben. 

Hinwider sollen wir von den 5 Ohrten den vor aufgerichtem 

Landsfriden auch abthun und zu nichts machen. 

Zum fünften so sollen und wollen wir von Zürich unseren ge-
treuwen, lieben Eydtgnossen den Theil, so wir der 3000 Kronen, so 

gemelte unsere Eydtgnossen von den 5 Ohrten uns sambt Mithaften, 

vermöge des alten Landfridens an unsern Kosten gegeben, wieder 
aushin antworten, und sie darum gütlich bezahlen. Es sollen auch alle 

die, so in disem Friden begriffen, und soliches Gelds der 3000 Kronen 

empfangen, so vil ihnen das geworden. Das auch wieder geben und 
sie darum vernüegen. 

Sodann unsere lieben Eydtgnossen von Schwytz Jacoben Schlos-

ser mit Recht richten lassen, für welchen ihnen zu geben gesprochen 
100 Kronen, die Kinder daraus zu erziehen, welche Summe die von 

Schwytz auch wieder haben wollen, und aber unser Eydgnossen von 

Zürich vermeinen, dass es an den Kindern ein Almosen, auch dass 
sie des nichts empfangen haben, ist zwischen uns abgeredet und 

beschlossen, dass solich 100 Kronen durch den Apt von Wettingen, 

so billich Almosen geben aus desselbigen Gottshauses Gütern, in 
drey Wochen den nächsten unsern Eydtgnossen von Schwytz zu 

ihren Händen widerum gezählt werden sollen. 

Sodann wir von den 5 Ohrten uns beklagen, dass uns in etlichen 
Kirchen und Gottshäusern die Bilder und ander Gezierd zerstört, 

zerbrochen und verbrennt, dessgleichen unsere Eydtgenossen von 

Zug, biderben Leuthen zu Blickenstorf ihre Häuser verbrennt seien, 
da wir unsern Eydtgnossen von Zürich angemuthet, sie solchen 

Schaden abtragen und ersetzen solten. Darauf u. E. von Zürich 

geantwortet, dass sie an denselben Sachen und Handlungen keine 
Schuld, und das nit gethan, darum sie unbillich bezahltend; erfände 

sich aber, dass sie von Zürich oder die ihren solchen Schaden 

zugefügt, dann wolten sie gütlich Antwort geben, dabey man sie jetz 
hat lassen bleiben. 

Wir von Zürich sollen und wollen u. E. von Zug die drei Kirchen 

Nühen, Mentzingen und Schönbrunnen, so durch unser zuthun zer-
stört und verbrennt, widerum zieren, den Schaden widerlegen und 

erstatten in Zimblichkeit. So aber wir das nit thun wolten dermass, 

dass u. E. von Zug Benüegen haben, was sich dann die vier übrigen 
Ohrt erkennen oder sprechen, dem sollen wir zu beiden Theilen 

geleben und des uns benüegen. Es mögen auch u. E. von Zürich die 
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so mit ihnen an Berg gezogen, und in Solichem schuld haben möch-

ten, wohl darum besuchen, ob ihnen das gefällig ist. 

Item um den gegenwärtigen Reiskosten, in welchen sich u. E. 

von den 5 Ohrten beklagen, wir von Zürich sie unbillicher Weis 

geführt und verursacht haben, welchen wir von Zürich in Ansehung, 
was auch uns daraus erwachsen, an u. E. von den 5 Ohrten begehrt, 

dass sie uns den gütlich nachlassen. Da aber die gemelten 5 Ohrt 

vermeinen, wir ihnen den abtragen solten, ist jetzmalen zwischen 
uns abgeredt und beschlossen, dass der Handel den jetzigen Kosten 

berührend, anstehe und in Ruh bleibe bis zu Austrag des Kriegs, so 

wir von den 5 Ohrten gegen denen von Bern noch vorhanden haben, 
und wann derselbig zu End gebracht und alle Handlung zusammen 

komt, sollen wir uns dann um disen Kosten gütlich zu vertragen 

versuchen. So aber wir uns um solichen Kosten gütlich nit vereinen 
möchten, dass dann der Handel zu Recht gesetzt nach Laut und Sag 

unser geschwornen Pünden. 

Dann zum Sechsten so ist zwischen uns beiden Theilen in disem 
Friden lauter abgeredt und beschlossen, dass nun hinfür, wo ein Theil 

an den andern, es wäre ein oder mehrere Ohrte, oder besonder 

geistliche oder weltliche Personen, etwas Zusprüch an einander 
hätten, oder zukünftigem gewunnend, dass derselb ansprechige Theil 

sich des Rechten benüegen lasse, seine Ansprache mit Recht für-

nehmen und fertigen, nach Laut und Sag unser geschwornen Pünden 
und Briefen. Wo aber jemand dem andern des Rechten nit geständig 

sein wollte, alsdann sollen die übrigen Ohrt der Eydtgnoschaft [461] 

dem Rechtsbegehrenden zum Rechten verhelfen mit Leib und Gut, 
nach all ihrem Vermögen, wie das die Pünd in-, und unsere Altvor-

dern auch gebraucht haben. 

Zum Siebenten so wollen wir zu beiden Theilen, dass Menckli-
chem, dem das Seinige vor diesem Kriege und Empörung niederge-

worfen und entwert, wider ersetzt und vergolten werde, dessgleichen 

dass, so einem jeden von dem andern Theil niedergeworfen und 
verhefft, dasselb wieder gelangen und die Hefft aufgethan werden. 

Wo aber die Güter oder Hab verändert, dass solichs sonst nach 

Billigkeit ersetzt werde. 

Zum Achten von wegen der Gefangenen bitten und begehren wir 

von Zürich an u. l. E. von den 5 Ohrten, dass sie um Mehrung willen 

guter und getreuer Freundschaft uns die unsern, so sie hinter ihnen 
gefangen haben, frei, unentgeltlich ledig und zu Handen kommen 

lassen, so wollen wir alles, das sie verzehrt und sonst Kosten darauf 

ergangen, gütlich abtragen. Ist hierauf zwischen uns beredt und 
beschlossen, dieweil u. E. von Zürich auch etlich von den 5 Ohrten 

gefangen haben, dass man sie gegen einander, so in gleichem Werth, 
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ablösen solle, und um die übrigen, so wir die 5 Ohrt mehr haben, ist 

den Hauptleuthen von den 5 Ohrten Gewalt gegeben, jedem ein 
zimlich Ranzung, je nach Gelegenheit und Gestalt aufzulegen, doch 

sollen ihnen von Zürich die ihren bei Leben ledig gelassen werden. 

Dieweil wir beid Partheien uns nun diser hievor geschribenen Ar-
tikhel vereint, die zwischen uns abgeredt, beschlossen und von 

beiden Theilen mit guten Treuwen zu halten angenommen, so soll 

nun hiemit alle Fehd, Feindschaft, Zwytracht, und Hass und aller 
Unwill, so sich durch Wort oder Werk in und vor disem Krieg erhaben 

und begeben, zwischen uns zu beiden Theilen hin, todt und absein, 

einander in böser und arger Meinung nimmermehr fürziehen noch 
gedenkhen, sonder aller Ding verzeihen, und nun hinfür (ob Gott will) 

in ewige Zeiten für gut Freund und getreuw lieb Eydtgenossen 

halten, frey, sicher und unangefochten durcheinander handeln und 
wandeln nach jedes Gelegenheit und Nothurft. Besiglet, gegeben und 

beschlossen auf St. Othmarstag (16. Winterm.) anno 1531.“ 

Abzug der Zürcher und anderer ihrer Mithelfern. 

Desselben Tags brachen die Zürcher und andere ihre Mithelfer 

auf und zugend mit grossen Freuden widerumb heimb, von wegen 
des so geendigten Landtfridens. Den Weesnern und denen im Gastell 

und etlichen mehr ward ihr Sach angezeigt zu Horgen auf der 

Gesellen Stuben, da man die Fridens Artikhul den Anwälten vorlas. 
Darauf dan die Wesner und Gasteller sampt anderen aus dem Friden 

Ausgeschlossenen auch herzu kamen, wolten entlich auch wüssen, 

wie ihr Sach stünde. Da sagte man zu ihnen, sie solten vor der Thür 
aussen bleiben, sie hätten einen besondern Friden. Da sprach 

Ammann Marti (Oelmann (Oehlmann) aus dem Thurthal und Heinrich 

Brändli, der Fendrich aus dem Gastell: das muss wohl Gott erbar-
men, dass man uns also verführt hat und jetz also stekhen lässt; wo 

ist Leib und Gut, so ihr zu uns zu setzen versprochen und zugesagt? 

Da hiess man sie so trutzlich hinausgehen, man wolt ihres Blodern 
nichts; die Stattknecht misshandleten sie übel, sprachen: sie wären 

Schreyer und Unglükhmacher, sie wolten gern ein Oberkeit von 

Zürich regieren, dass aus gutem Friden wider Unfrid und Aufruhr 
entstünde; stiessend sie hiemit zur Thür hinaus, und im Hinausgehen 

sagten sie: jetz stosst man uns hinans, aber vor einem Monat seind 

wir lieb und werth gewesen, wir sollen billich lang daran denkhen; 
zugen also mit grosser Traurigkeit wider heimb, und die Zürcher mit 

Freuden. Der Krieg der Zürcher währete überall, dass man zu Feld 

lag, 5 Wochen und 3 Tag. 
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Der Berner Abzug. 

Nachdeme nun diser Friden mit den Zürchern bestettet und an-

genommen, und die Berner hörten, dass sie davon ausgeschlossen 

wären, eilten sie mit grosser Forcht gen Bremgarten zu nach ihrem 
Land, dan sie wussten wohl, dass die 5 Ohrt ihnen würden nachzie-

hen, welches auch geschehen Morgens nach aufgenommenem 

Friden, und hätten [462] die Bremgarter sie nit durch die Statt gelas-
sen, man hätte ihnen unsauber gesträlet.52 Von dannen zugend die 

Berner auf Aarauw, die 5 Ohrt eilten ihnen nach, legerten sich gen 

Heglingen und Dotikhen, und am Sontag darnach zugen die 5 Ohrt 
den Bernern nach auf ihren Grund und Boden, welches den Bernern 

grossen Schrekhen gebracht. Und obwohl die Catholischen noch 

zimblich weit von ihnen lagen, vermeinten sie doch, dass sie hinder 
ihnen wären. Es begab sich, dass die 5 Ohrt still ligen mussten von 

wegen des grossen und dicken Nebels, in welchem sich ihrer zwey 

übel verreitten thäten, der eine hiess Vogt Glätli (Glöttli) von Ury, der 
andere Dietrich in der Halden von Schwytz. Dise kamen in dem 

Nebell unwüssender weis in ein gross Dorf im Bernergebieth, darin 

300 Bauren, die griifen’s an, umgaben’s, dass sie nit kunten weichen, 
schiessen den Vogt Glätli zu todt, dem andern ein Aug aus, führten 

ihn darnach gefangen gen Lentzburg in die Veste. 

Diе Berner begehrend den Friden. 

Am Montag den 20. November zugend die 5 Ohrt auf Arauw zu in 

ein Dorf, wolten darnach mit den Bernern zu Aarauw ein Treffen 
thun, fiengen ihnen underweilen gar vil Volkhs, liessen aber den 

mehreren Theil laufen. Da aber die Berner hörten, dass die 5 Ohrt 

daher kämen, gab es ein wilder Rumor zu Aarauw, einer wolt bleiben, 
der ander nit; man stürmbte im ganzen Land, so aber 2 kamen, 

lauften 3 davon, sagten, sie wolten weder sich, noch ihr Weib und 

Kind durch des ohnmächtigen Glaubens willen in solche Gefahr 
setzen, der lebendige Teuffel hab sie wohl darmit beschissen; in 

Summa, es war nirgents kein Widerstehen, die Berner rüsteten sich 

auch zu der Flucht gen Lentzburg, liessend ihre Panner vorhertragen. 
Underweilen schickten die Anwält von Bern zu den Schidleuthen, 

batten sie zum Trunglichsten, verhiessen ihnen grosse Verehrungen, 

wan sie an den 5 Ohrten umb ein leidenlichen Friden thäten anhal-
ten, sie wolten sich gern recht einstellen, was recht wäre; wofern 

aber kein Gnad vorhanden, solten sie ihnen dises alsobald kundt 

thun, damit sie nit versäumbt werden. Die Schidboten thaten ihr 
Bestes, zeigten den Befelch der Berner den 5 Ohrten an, baten sie 

                                                           

52  „würden sie übell abgeklopft worden sein.“ nach dem D. Ms. S. 234. 
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hiemit höchlich, sie wolten mit ihnen und um ihrentwillen den Friden 

annemmen, welches dan geschehen. Hiemit war der Tag gen Brem-
garten gestellt und allda auf St. Catharina Tag den 24. Wintermonat 

die Fridensmittel aufgericht, und ward wider Frid und Einigkeit im 

ganzen Land. Es kamen auch aus allen Aemptern die Undervögt und 
Verordnete von Statt und Land daherumb, hattend die Händ auf, 

batend die 5 Ohrt umb milde Strafe, welche ihnen zimblicher massen 

mitgetheilt worden. Gott seye ewiges Lob und Dankh gesagt!53 

 

 

  

                                                           

53  Das Zurzacher Manuscript schliesst mit einem Verzeichnisse der in den Schlachten zu 

Cappel und am Zugerberg anno 1531 gefallenen Zürcher. Das Verzeichniss enthält 

die Namen vоn 33 Rathsherren, von 74 gemeinen Bürgern und von 15 Prädicanten. 

Das Donaueschinger Manuscript kennt diess Verzeichniss nicht und es rührt 

wahrscheinlich auch nicht vom Chronisten Heinrich Küssenberg her. Im Ganzen 

stimmt es mit dem Verzeichnisse überein, das im II. Bd des Archivs für 

schweizerische Reformationsgeschlchte S. 428 und 429 enthalten ist. 
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Costantz vertriben. Basel und Bern schwören, bey dem alten 

Glauben zu bleiben. ................................................................ 23 

16. Z. 16. Bern hält ein offentliche Disputation. Der catholische 

Glauben wirdt durch das Mehr aberkendt; dero Landtschaft wird 

in gleichen zu thun durch ein Mandat anbefohlen. Daraus ent-

springt Widerwillen. Die Sibenthaler werden aufrührisch. ............. 24 

17. Z. 17. Keiserstuol, Zurzach und Clingnauw wirdt von geistlicher 

und weltlicher Oberkeit ermahnet, bey dem alten Glauben zu 

verbleiben. Zu Waltshut wird die Erbvereinigung renoviert und vil 

Widertäuffer im Baderbieth gefangen. ....................................... 25 

18. Z. 18. Der neüwe Landtvogt von Underwaldten in seinem Aufritt 

verhindert. Im Closter Rheinauw der Apt und Convent vertriben. 

Underwährend dem Kappeller Streit wird von den Zürchern an 

Clingnauw, Zurzach und Keiserstuol ein Botschafft abgeschikt, 

sie zum neüwen Glauben zu persuadieren und underdessen an 

der Gränze zu wachen. ............................................................ 26 

19. Z. 19. Die Kilchspihler wollen wider ihre Nachbaren nit wachen. 

Zürich schickt den Clingnauwern Geschütz, welches der Bischof 

bezahlen muss. Dеr Fried wird gemacht. ................................... 28 

20. Z. 20. Tegerfelden, Endingen, wie auch des Closters Wettingen 

Abfall. Kadelburg wird aus Furcht noch hingehalten. Disputation 

in Zürich. .............................................................................. 29 

21. Z. 21. Abfall und Bilderstürmerey zu Zurzach sowohl St. Verena 

Stifft als Pfarrkirchen, wie auch in übrigen zugehörigen Filialkir-

chen und Gemeinden Tegerfelden, Kadelburg, Rekhingen und 

Riethen. ................................................................................ 30 

22. Z. 22. Die hölzerne Sarch sampt dero eingeschlossenen 

Heylthümbern zu Zurzach wird von den Uncatholischen ver-

brendt. .................................................................................. 33 

23. Z. 23. Zu Clingnauw wird durch alle Kirchgenossen in der Kirchen 

ein Gemeindt gehalten und durch die mehreren Stimmen berath-

schlaget, was fürters im Glauben zu halten seye, welches dan 

bey dem Catholischen verblibe. ................................................ 35 

24. Z. 24. Kurze Verzeichnuss und Auszug, wie es weiter in allhiesi-

ger Clingnauwischer Pfarr des Reformation Wesens halber her-

gangen seye, bis entlichen durch sonderbahre Gnad Gottes bey 

der alten wahren Religion zu verbleiben bis dahin beharet. .......... 39 
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II. Abtheilung. 

Wahrhafte Beschreibung etwelcher Geschichten in der löbl. Eid-
genoschaft, sich zur Zeit der Reformation zugetragen und vornehm-

lich von der Schlacht zu Cappell. 

Erstlichen wirdt gehandelt, wer in disem Krieg mit und wider die 

5 Ohrt gezogen. ..................................................................... 42 

Wallis Landt. ............................................................................... 42 

Baden und Clingnauw. ................................................................. 42 

Bremgarten. ............................................................................... 42 

Das Land Sargans. ...................................................................... 43 

Rottweil. .................................................................................... 43 

Glarus. ....................................................................................... 43 

Freiburg. .................................................................................... 43 

Pündtner. ................................................................................... 43 

Solothurn. .................................................................................. 44 

Mellingen. ................................................................................... 44 

Rapperschweil. ............................................................................ 44 

St. Gallen. .................................................................................. 44 

Appenzell. .................................................................................. 45 

Die Freyen Aempter. .................................................................... 45 

Anfang und Ursach des Kriegs. ...................................................... 45 

Es wird zu Bremgarten getaget. .................................................... 46 

Die Tagsatzung zu Brunnen. ......................................................... 47 

Ausschreibung der 5 Ohrte. .......................................................... 47 

Der Erst Anzug der 5 Ohrten. ........................................................ 51 

Der andere Auszug der 5 Ohrten. .................................................. 52 

Der Zürcher Auszug sampt ihren Mithelfern. ................................... 52 

Was sich den 11. Oktober begeben. Absagbrief der 5 Ohrte. ............. 53 

Von der Schlacht zu Cappell. ......................................................... 55 

Was in und während der Schlacht vergangen. ................................. 57 

Was auf der Wahlstatt erobert, und wie vil umbkommen. ................. 57 

Des Zwingli’s Begräbnuss. ............................................................ 58 

Wie die 5 Ohrt von Cappell zugend, und die Zürcher an die Berner 

umb Hilff schribend. ................................................................ 58 

Die Freyen Aempter begehrten Gnad. ............................................ 59 

Wie die Zürcher wieder auszugen. ................................................. 59 

Die Pündtner werden zu Hilff ermahnet und der Vogt Merz wird 

gefangen. .............................................................................. 60 

Scharmutz zwischen denen von Zürich und den 5 Ohrten. ................ 61 

Von der Schlacht auf dem Gubell. .................................................. 61 

Wie man anfieng im Frieden zu handlen. ........................................ 63 
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Eines alten Bauren Rath und was weiters vom Friden geredet 

worden.................................................................................. 64 

Folgen die Artikhel des Landfrldens. ............................................... 67 

Abzug der Zürcher und anderer ihrer Mithelfern. ............................. 72 

Der Berner Abzug. ....................................................................... 73 

Diе Berner begehrend den Friden. ................................................. 73 
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Sach- u. Personen-Verzeichniss. 

 

Z. bezieht sich auf die Ziffern der ersten Abtheilung. 

S. bezieht sich auf die Seiten der zweiten Abtheilung. (siehe die 

Seitenzahl in der Originalschrift z. B. [445]) 

A. 

Ambroser, Conradt, Pfarrer in Waldshut  ....................................... z. 4 

Athenried, Schultheiss in Waldshut  ............................................ z. 12 

Aarau erklärt sich gegen die Glaubensänderung ..................... z. 16, 17 

Adacher, Anton, Landvogt in Baden ...................................... z. 18, 22 

 
Appenzell während des Kappeler Krieges  .................................. s. 443 

Aempter, die freien, während des Kappeler Krieges ............. s. 443, 448 

  begehren Gnade ............................................................ s. 453 

Aegeri (Eggeri) ....................................................................... s. 454 

Allwieden  .............................................................................. s. 454 

Amstein, Hans, Alt Ammann von Obwalden ............................... s. 458 

Anderhalden, Dietrich, von Schwyz  .......................................... s. 462 

B. 

Baden, nimmt Bilder aus der Limmat in Empfang  .......................... z. 1 

Büeler, Hans, Kaplan in Waldshut  ................................................ z. 4 

Bodenstein, Dr. Andreas, siehe Carlstad  ....................................... z. 7 

Bahlingen  ................................................................................. z. 8 

Berauw, der Probst v.  .............................................................. z. 10 

Bücken  ................................................................................... z. 10 

Bürglen  .................................................................................. z. 10 

Baden, verwendet sich für St. Blasien  ........................................ z. 11 

Brunner, Untervogt in Baden ..................................................... z. 11 

Bürle, Heinrich, Rathsherr in Klingnau  ........................................ z. 11 

Baden, Glaubensdisputationen  .................................................. z. 14 

Basel führt die hl. Messe wieder ein  ........................................... z. 14 

Bern, obrigkeitliches Verbot gegen die Verehelichung der 

Predicanten ........................................................................ z. 14 

Basel, schwört beim alten Glauben zu bleiben .............................. z. 15 

Bern, schwört beim alten Glauben zu verharren  .......................... z. 15 

Bern, Glaubensdisputation und Abfall  ......................................... z. 16 
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Bern, Städte und Landschaften widersetzen sich der Glaubens-

änderung ............................................................................ z. 16 

Brugg will katholisch bleiben  ..................................................... z. 16 

Brugger, M. Joh., Custos Chorherr in Zurzach  ............................. z. 20 
[467] 

 
Baden, Betheiligung am Kappeler Krieg  .................................... s. 442 

Bremgarten, zweideutiges Verhalten während des Kappeler 

Krieges  ........................................................................... s. 442 

Bünden, Verhalten während des Kappeler Krieges ...................... s. 443 

Bremgarten, Tagsatzung ......................................................... s. 444 

Brunnen, Tagsatzung. Ausschreibung der 5 Orte ........................ s. 445 

Boswyl .................................................................... s. 448, 449, 452 

Baar  ............................................................................. s. 448, 453 

Brücker, Hans, Pannerherr vоn Uri ..................................... s. 448, 458 

Berger, Georg, Zunftmeister von Zurzach .................................. s. 452 

Bern, der Berner wüstes Treiben in Muri und Merenschwand ........ s. 453 

Bünden, wird zu Hülfe gerufen ................................................. s. 453 

Bilden ................................................................................... s. 453 

Beroldingen, Josue, Alt Landammann und Ritter vоn Uri .............. s. 458 

Brandli, Heinrich, Fendrich in Gastell ......................................... s. 461 

Bremgarten, Friedensschluss ............................................ s. 461, 462 

C. 

Carlstad, Dr., Andreas, vоn Bodenstein ......................................... z. 7 

 
Collin, Wolfgang, Pannerherr vоn Zug ................................ s. 448, 458 

Claus, Hermann, vоn Pfäffikon ................................................. s. 458 

Clingnau, siehe Klingnau 

Coblenz, siehe Koblenz 

Clingen, siehe Klingen 

Cappel, siehe Kappel 

D. 

Dottingen Wiedertäufer ............................................................. z. 17 

Dottingen, die Kappelle St. Nicolai wird zerstört ........................... z. 22 

Dottingen, hat seinen Predicanten Uli aus Zürich misshandelt und 

wieder heimgeschickt ........................................................... z. 24 

 
Dumeisen, Grosshans, Stadtfendrich von Zürich ......................... s. 448 

Doss, Arnold, Ammann von Zug ........................................ s. 448, 458 
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Deinikhen ................................................................ s. 449, 457, 458 

Denzler, rettet das Stadtpanner von Zürich ............................... s. 451 

Dreyer, Heini ......................................................................... s. 453 

Dietli, Hans, alt Ammann von Uri .............................................. s. 458 

E. 

Eglisau ...................................................................................... z. 1 

Ensisheim .................................................................................. z. 5 

Einsiedeln, der Tag zu ................................................................. z. 6 

Eberhard v. Waldberg, Bischof von Konstanz ............................... z. 12 

Eck, Joh., Dr., von Ingolstadt ..................................................... z. 12 

Endingen, Wiedertäufer ............................................................. z. 17 

Endingen, Abfall ....................................................................... z. 20 

Edlibach, Seckelmeister von Zürich ............................................. z. 22 

 
Escher, Joh., Oberst von Zürich ......................................... s. 456, 458 
[468] 

F. 

Franz, König von Frankreich ......................................................... z. 8 

Frey, Schultheiss Frei in Baden ................................................... z. 11 

Freiburg i. В., von den Bauern bedroht ........................................ z. 11 

Fleckenstein, Heinrich, Landvogt in Baden .............................. z. 13, b. 

Faber, Joh., Dr., bischöflicher Generalvicar von Constanz .............. z. 14 

 
Freiburg i. U., Verhalten während des Kappeler Krieges ............... s. 442 

Frankreich, zweideutiges Verhalten gegen die 5 Orte .................. s. 444 

Ferdinand, Ferdinandische Vereinigung ..................................... s. 446 

Frey, Jakob, Hauptmann von Zürich .......................................... s. 455 

Füessli, Peter ......................................................................... s. 458 

G. 

Gregor IV., römischer Papst ......................................................... z. 1 

Gutjahr, Hans Ulrich, Schultheiss in Waldshut ................................ z. 4 

Gutjahr, Stephan, Kaplan in Waldshut ........................................... z. 4 

Gross, Christoffel, Kaplan in Waldshut ........................................... z. 4 

Grether, Heinrich, Kaplan in Waldshut ........................................... z. 4 

Giller, Hans, Hauptmann der Aufrührer im Schwarzwald ................ z. 10 

Gutenburg, der Vogt von ........................................................... z. 10 

Gutnau .................................................................................... z. 10 
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Gurtweil .................................................................................. z. 10 

Griessen, Bauernkrieg, der Bauern Niederlage und Strafe und 

Friedensbedingungen ........................................................... z. 12 

Grebel, Hans, Obervogt in Klingen ........................ z. 17, 20, 21, 23, 24 

 
Glarus, Verhalten während des Kappeler Krieges ........................ s. 442 

Göldi, Caspar, Ritter, wegen seines katholischen Glaubens aus 

seiner Vaterstadt Rapperschwil vertrieben ............................ s. 443 

Grunauer, Schultheiss in Rapperschwyl, wegen seines katholi-

schen Glaubens aus der Vaterstadt verwiesen ....................... s. 443 

Golder, Joh., Schultheiss von Luzern ........................... s. 445, 448, 458 

Gastell ........................................................................... s. 453, 461 

Gubel, Schlacht auf dem .................................................. s. 454, 455 

Götschi zHag von Baar ..................................................... s. 457, 458 

Glöttli (Glättli), Vogt von Uri .................................................... s. 462 

H. 

Huobmeyer, Dr., Balthasar, Pfarrer in Waldshut ............................. z. 4 

Huser, Kaplan in Waldshut ........................................................... z. 4 

Huobmeiers Aufnahme in Schaffhausen ......................................... z. 4 

Huobmeier huldigt dem Dr. Carlstad und beseitigt in Waldshut 

auch die deutsche Messe ........................................................ z. 6 

Huobmeier wird Soldat und verehelicht sich ................................... z. 8 

Herrenberg ................................................................................ z. 8 

Herrenberg, in Bünden wird von den Bauern gestürmt .................. z. 11 

Hatenbach, Rudolf, Pfarrer in Griessen ........................................ z. 12 

Hugo v. Landenberg, Bischof von Konstanz, ordnet Gebet an 

gegen den christlichen Erbfeind ............................................. z. 22 

 
[469] 

Haas, Rudolf vоn Luzern .......................................................... s. 448 

Hug, Joh., alt Schultheiss von Luzern .................. s. 448, 453, 454, 458 

Hochdorf ............................................................................... s. 448 

Hitzkirch ................................................................................ s. 448 

Hohenrain ............................................................................. s. 448 

Horgen ........................................................................... s. 451, 461 

Hegmann, Ammann aus der March ........................................... s. 453 

Hug, Junghans, Sohn des Schultheissen von Luzern .................... s. 454 

Hauwenberger ....................................................................... s. 455 

Heglingen .............................................................................. s. 462 
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J. 

Julius II., römischer Papst ........................................................... z. 1 

Jttingen, Karthaus, Plünderung des Klosters, Schändung der 

Heiligthümer ......................................................................... z. 1 

Jopp, Hans, Kaplan zu St. Ottilia in Waldshut ................................. z. 4 

Jttingen erhält etwelche Entschädigung an den erlittenen 

Schaden ............................................................................... z. 6 

Johannes, Abt von St. Blasien .................................................... z. 10 

 
Jauch, Joh., von Uri, alt Landvogt in Sargans ............................. s. 450 

Jnweil ................................................................................... s. 454 

Jab, Hans .............................................................................. s. 458 

K. 

Küssenberg, Heinrich, Chronist .................................................... z. 1 

Kaiserstuhl, nimmt vom Rhein ein Bild von Eglisau her in 

Empfang .............................................................................. z. 1 

Küssenberg, Heinrich, Pfarrer von Togern, nachher angestellt in 

Königsfelden ......................................................................... z. 9 

Klingnau .............................................................................. z. 9, 10 

Koblenz ............................................................................... z. 9, 10 

Klingnau verwendet sich umsonst für St. Blasien .......................... z. 11 

Kletgau, Bauernkrieg ................................................................ z. 12 

Küssenberg, Schloss ................................................................. z. 12 

Kaiserstuhl, sucht im Bauernkrieg im Kletgau zu vermittlen ........... z. 12 

Klingnau, Anfang und Ursprung .................................................. z. 12 

Klingen, die Freiherren Ulrich und Walther v. ............................... z. 12 

Klingnau, die Johanniter ............................................................ z. 12 

Kuonz, von der Niedermühle, Anführer der Waldbauern ................. z. 12 

Klingnau, Wilhemiterkloster Sion ........................................... z. 13, a. 

Klingnau, Mandat der 7 Orte, beim katholischen Glauben zu 

verharren ...................................................................... z. 13, b. 

Konstanz, nimmt die Glaubensänderung an ................................. z. 15 

Konstanz, das Domstift begibt sich nach Ueberlingen und das 

bischöfliche Chorgericht nach Zell am Untersee ....................... z. 15 

Kaiserstuhl, wird von geistlicher und weltlicher Obrigkeit 

ermahnt, beim katholischen Glauben zu verbleiben .................. z. 17 

Klingnau, wird von geistlicher und weltlicher Obrigkeit gemahnt, 

beim katholischen Glauben zu verbleiben ............................... z. 17 

Klingnau, die Wiedertäufer ........................................................ z. 17 
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Kaltwetter, Jacob, Untervogt in Baden......................................... z. 17 
[470] 

Klingnau, wird von Zurich’s Abgeordneten instruirt, während des 

Kappeler Krieges die Gränzen zu bewachen und erkläret sich 

übrigens katholisch zu bleiben ............................................... z. 18 

Kaiserstuhl, wird von Zurich’s Abgeordneten instruirt, während 

des Kappeler Krieges die Gränzen zu bewachen, erkläret sich 

übrigens beim katholischen Glauben zu verbleiben .................. z. 18 

Klingnau, erhält zur Bewachung der Grenzen von Zürich auch 

Waffen und Munition, diese muss dann der bischöfliche Ober-

vogt bezahlen ..................................................................... z. 19 

Kadelburg, fällt vom Glauben ab................................................. z. 20 

Küssenberg, Heinrich, Kaplan zu Klingnau, ist zur Glaubensdispu-

tation in Zürich eingeladen ................................................... z. 20 

Koblenz, Kirchgemeinde ............................................................ z. 23 

Klingnau, Kirchgemeinde, entscheidet sich für den alten katho-

lischen Glauben ................................................................... z. 28 

 
Klingnau, Betheiligung am Kappeler Krieg ................................. s. 442 

Kappel, Schlacht zu, Anfang und Ursach und Akten dazu: 

Ausschreibung der 5 Orte. Der erste Auszug der 5 Orte. Der 

andere Auszug der 5 Orte. Der Zürcher Auszug:s. 443, 445, 448, 449 

Karl V., Kaiser ........................................................................ s. 444 

Kambli, aus Zürich .................................................................. s. 451 

Kambli, Ulrich ........................................................................ s. 458 

Kappel, Schlacht-Bericht ........................................... s. 450, 451, 452 

L. 

Liestall, Aufruhr und Raubanschlag der Bauern gegen Stadt Basel .. z. 10 

Lothringen, Herzog v. ............................................................... z. 11 

Leuggern, die Johaniter ............................................................. z. 12 

Liebenfels, Hermann v., Vogt in Klingnau .................................... z. 12 

Locher, Jacob, Hauptmann ........................................................ z. 16 

Lenzburg, entscheidet sich für den katholischen Glauben ............... z. 16 

Lengnau, im Oethal, Versammlung der Wiedertäuffer.................... z. 17 

Leuggern (Kirchspiel), weigert sich an den Grenzen von Oester-

reich zu wachen .................................................................. z. 19 

Lehner, Kaplan in Klingnau ........................................................ z. 19 

 
Leuggern, Verhalten während des Kappeler Krieges .................... s. 442 

Lavater, Joh. Rudolf, Oberst von Zürich .............................. s. 448, 452 
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Landolt, Claus, von Thalweil, räth zum Frieden .................... s. 456, 458 

M. 

Mailand ..................................................................................... z. 8 

Murner, Thomas, Dr., Franziskaner von Luzern ............................ z. 14 

Müller, Ulrich, Predicant in Stein und später in Tegerfelden ............ z. 20 

 
Mellingen, Verhalten während des Kappeler Krieges .................... s. 443 

Meienberg, hält entschieden zu den 5 Orten .............................. s. 448 

Muri  ............................................................................. s. 448, 453 
[471] 

Müllenen, Hr. v. aus Bern, Comthur in Hitzkirch ......................... s. 448 

Meggen, Niclaus v., Pannerherr von Luzern ............................... s. 448 

Merz, Vogt in Steinen .............................................................. s. 453 

Merischwanden ...................................................................... s. 453 

Menzingen ...................................................................... s. 454, 460 

Mur, Auf der, Ulrich, von Schwyz .............................................. s. 458 

Munz, Felix, von Zürich ........................................................... s. 458 

Meyss, Jacob, von Zürich ......................................................... s. 458 

N. 

Niclaus, Bischof von Konstanz .................................................... z. 12 

 
Niederurnen ........................................................................... s. 453 

Neuwen (Neuheim) .......................................................... s. 454, 460 

O. 

Oecolampadius (Hausschein), Joh., Prädicant in Basel ................... z. 14 

Oftinger, Heinrich, Chorherr-Cantor in Zurzach ............................ z. 20 

 
Oelman (Eelmann) Ammann aus dem Thurthal .......................... s. 461 

Ottenbach ............................................................................. s. 453 

P. 

Pavia  ........................................................................................ z. 8 

R. 

Rheinfelden, Tagleistung ............................................................. z. 5 
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Rötheln, der Markgraf v. .............................................................. z. 5 

Rothweil .................................................................................... z. 8 

Rheinheim, Bilderstürmerei .......................................................... z. 9 

Reitnau ................................................................................... z. 10 

Rottweil, sucht im Bauernkrieg im Klettgau zu vermittlen .............. z. 12 

Reichenau, Abtei ...................................................................... z. 12 

Rudolf, Graf von Sulz und Landgraf im Kletgau ............................. z. 12 

Rebmann, Hans, Prädicant zu Griessen ....................................... z. 12 

Rüti, An der, Jacob, Landvogt in Baden ............................ z. 17, 20, 16 

Rheinau, die dortigen Bürger fühlen sich stark genug, ohne 

Mithülfe der Thurgauer das Kloster zu brandschatzen; 

Bilderstürmerei, Flucht der Mönche ........................................ z. 18 

Röust, Diethelm, Burgermeister in Zürich .................................... z. 20 

Ruedlinger, Schulmeister in Klingnau .......................................... z. 23 

 
Rottweil, ist geneigt, den 5 Orten zu Hülfe zu kommen ............... s. 442 

Rapperschwyl, Verhalten während des Kappeler Krieges .............. s. 442 

Richmuth, Gilg, Ammann von Schwyz ................. s. 445, 448, 451, 458 

Rothenburg ........................................................................... s. 454 

Reuschlikon ........................................................................... s. 458 

S. 

Stühlingen, Grafschaft, Aufruhr .................................................... z. 1 

Scherr, Conrad, Kaplan in Waldshut .............................................. z. 4 
[472] 

Schuoler, Rathsherr zu Waldshut .................................................. z. 4 

St. Blasien, Zufluchtsort der Priester von Waldshut ......................... z. 4 

Säckingen, der Tag zu ................................................................. z. 4 

Schaffhausen, nimmt Dr. Huobmeier wohlwollend auf ..................... z. 4 

Stuttgart ................................................................................... z. 8 

St. Blasien, flüchtet den Kirchenschatz nach Klingnau ................... z. 10 

St. Blasien, der Kirchenschatz wird in Waldshut arrestirt und 

wieder freigegeben .............................................................. z. 11 

St. Blasien, wird von den Waldbauern beraubt und geschändet ...... z. 11 

Sultz, die Grafen von ................................................................ z. 12 

Schaffhausen, sucht im Bauernkrieg im Kletgau zu vermittlen ........ z. 12 

Sibenthal (Simmenthal), wird gezwungen, den reformirten 

Glauben anzunehmen .......................................................... z. 16 

Schifferle, Hans, Kaplan in Klingnau ............................................ z. 19 

 
Sargans, verhält sich ruhig während des Kappeler Krieges ........... s. 442 
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Solothurn, Verhalten während des Kappeler Krieges ................... s. 443 

St. Gallen, Verhalten während des Kappeler Krieges ............ s. 443, 448 

Schaffhausen, kam den Zürchern zu Hilf ............................ s. 443, 453 

Sonnenberg, Wendell, Pannerherr von Luzern ..................... s. 445, 448 

Schorno, Hieronymus, Pannerherr von Schwyz .................... s. 448, 458 

Schwytzer, Joh., Pannerherr von Zürich ............................. s. 448, 451 

Schönberg bei Kappel ...................................................... s. 449, 450 

St. Gallen, zieht den Zürchern zu Hilf ........................................ s. 453 

Schwytzer, Gesandtschaft in Glarus wird von den Zürchern 

misshandelt ...................................................................... s. 453 

Schönbrunnen ................................................................. s. 454, 460 

Suter, Bauer ab dem Horgenberg ...................................... s. 456, 458 

Steiger, Vogt in Meilen ............................................................ s. 458 

T. 

Thurgauw, Aufruhr und Einverständniss mit Zürich ......................... z. 3 

Thuengen, Zufluchtsort der vertriebenen Priester aus Waldshut ....... z. 4 

Togern, Bilderstürmerei ............................................................... z. 9 

Togern, Abendmahlsfeier ............................................................. z. 9 

Tegerfelden, Wiedertäufer ......................................................... z. 17 

Tegerfelden, Abfall.................................................................... z. 20 

Teck, Othmar, Chorherr in Zurzach ............................................. z. 20 

Tobel, Rudolf v., Stiftsdecan und Pfarrer in Zurzach ...................... z. 21 

Teufel, Görg, ein eifriger Neugläubiger in Zurzach ........................ z. 21 

 
Tschudi, Gilg, Landvogt in Sargans ........................................... s. 442 

Thurgauw, Aufruhr und Einverständniss mit Zürich ..................... s. 448 

Troger, Jacob, Landammann von Uri .................................. s. 448, 458 

Toggenburger, helfen den Zürchern ................................... s. 448, 453 

V. 

Verena-Grab, von den Neugläubigen geschändet und zerstört ........ z. 21 

Verena-Grab, was sich in selbem vorfand .................................... z. 21 

 
Villmergen ...................................................................... s. 452, 453 
[473] 

W. 

Waldshut, Reformation ................................................................ z. 4 
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Waldshut, Gemeindeversammlung am Pfingstfest und Pfingst-

montag 1524 ........................................................................ z. 4 

Waldshut, Bestand und Vertreibung der Priesterschaft .................... z. 4 

Waldshut, wird vоn benachbarten Städten und Orten des Waldes 

vоr seinem Beginnen gemahnt ................................................ z. 4 

Waldshut, erhält Zusatz aus Zürich ............................................... z. 4 

Waldshut, Bilderstürmerei ........................................................... z. 5 

Waldshut, Einführung der deutschen Messe ................................... z. 5 

Waldshut, wird in seinem Vorgehen von der Regierung gehindert ..... z. 5 

Waldshut, verliert den Zürcher Zusatz ........................................... z. 6 

Waldshut, Beseitigung auch der deutschen Messe ........................... z. 7 

Würtemberg, Herzog Ulrich von .................................................... z. 8 

Waldshut, schafft die Altäre aus den Kirchen .................................. z. 9 

Waldshut, Widertäuferei .............................................................. z. 9 

Waldshut, Nachtmahlsfeier .......................................................... z. 9 

Waldkirch, Bilderstürmerei ........................................................... z. 9 

Waldshut, Zerstörung der St. Ottilia Kapelle .................................. z. 9 

Wagner, Ulrich, Pfarrer in Togern ................................................. z. 9 

Waldshut, nimmt den Kirchenschatz von St. Blasien in Arrest ........ z. 10 

Waldshut, fügt sich nur ungern in den von Graf Rudolf dictirten 

Frieden .............................................................................. z. 12 

Wagner, Claus, der Bauern Hauptmann im Kletgau ....................... z. 12 

Waldshut, Reduktion der geistlichen Pfründen .............................. z. 15 

Wettingen, die Mönche räumen Kirche und Kloster ....................... z. 20 

Wagner, Cleuwe, ein entschiedener Anhänger des alten Glaubens 

in Zurzach .......................................................................... z. 21 

Widenkeller, Ulrich, Schulmeister in Zurzach ................................ z. 22 

 
Wallis, Betheiligungen am Kappeler Krieg ........................... s. 441, 454 

Wirtz, Niclaus, Pannerherr von Obwalden ........................... s. 448, 458 

Wagenthal ............................................................... s. 448, 453, 458 

Weidemann, Ammann, in Einsiedeln ......................................... s. 453 

Wirz, Heinrich, Alt-Ammann von Obwalden ................................ s. 458 

Wesener ................................................................................ s. 461 

Z. 

Zürich, Versammlung gesammter Priesterschaft ............................. z. 1 

Zürich, werden die Heiligenbilder beseitigt ..................................... z. 1 

Zürich, wird das hl. Messopfer abgestellt ....................................... z. 1 

Zürich, sendet den Waldshutern Zusatz ......................................... z. 4 

Zürich, muss seinen Waldshuter Zusatz wieder zurückziehen ........... z. 6 
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Zürich, Einsetzung und Feier des Nachtmahles ............................... z. 9 

Zaberen, der Bauern Niederlag bei ............................................. z. 11 

Zürich, sucht im Bauernkrieg im Kletgau zu vermittlen .................. z. 12 

Zwinglius, Joannes, Reformator .................................................. z. 14 

Zurzach, wird von geistlicher und weltlicher Obrigkeit gemahnt, 

beim alten katholischen Glauben zu verharren ........................ z. 16  

Zürich, hindert den Landvogt Anton Adacher in seinem Aufritt 

nach Baden ........................................................................ z. 18 
[474] 

Zurzach, wird vоn Zurich’s Abgeordneten instruirt, während des 

Kappeler Krieges die Gränzen zu bewachen ............................ z. 18 

Zurzach, erklärt sich mit seinem Predicanten befriedigt ................. z. 18 

Zurzach, Glaubensabfall und Bilderstürmerei ............................... z. 21 

Zurzach, die Geistlichen empfangen aus Zürich das Mandat, sich 

sofort zu verehelichen .......................................................... z. 22 

Zurzach, wird die grosse Sarch verbrennt .................................... z. 22 

Zurzach, St. Verena’s übriggebliebene Heilthümer ........................ z. 22 

Zweyer, Andreas, bischöflicher Obervogt in Klingnau .................... z. 24 

 
Zwingli’s Aufhetzerei gegen die Katholiken ......................... s. 444, 446 

Zellger, Marquart, Ammann von Underwalden ..................... s. 445, 448 

Zug  .................................................................................... s. 448 

Zwingli’s Tod zu Kappel ........................................................... s. 451 

Zwingli’s Begräbniss ............................................................... s. 452 

Zürich, der Zürcher schlimmes Vorhaben gegen Kloster 

Einsiedeln ......................................................................... s. 454 

Zollicker, Jörg ........................................................................ s. 458 

 

 

 

Abgeschrieben von Markus Jehle, Gurtweil 

im September 2013 
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Heutige schreibweise der Orte: 

Aarauw — Aarau 

Berauw — Berau 

Clingnauw — Klingnau 

Coblenz — Koblenz 

Costantz — Konstanz 

Ergöw — Aargau 

Eydtgnossen — Eidgenossen 

Guetenburg — Gutenburg 

Keiserstuol auch Kaiserstuol — Kaiserstuhl 

Kleggeuw auch Kletgau — Klettgau 

Lauffenburg — Laufenburg 

Lindauw — Lindau 

Lüggeren — Leuggern 

Rekhingen — Rekingen 

Rheinauw — Rheinau 

Rynauw — Rheinau 

Rheinheimb — Rheinheim 

Seckhingen — Säckingen 

Stüelingen — Stühlingen 

Tegerfelden — Degerfelden 

Töttingen — Döttingen 

Thuengen auch Thüengen — Tiengen 

Thurgauw — Thurgau 

Thogeren — Dogern 

Waltshuet — Waldshut 

Wirenlingen — Würenlingen 


